für alle Stände, 


Haupt momente der pol 


Hirſchberg, Sonnabend den 1. Dezember. 


itiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Kammer Verhandlungen. 
Laſte Sitzung der Erſten Kammer am 24. Novbr. 
Minister: Graf Brandenburg, v. Ladenberg, v. Griesheim als 
Regierungskommiſſarius. ? 
Fortſetzung der in der vorigen Sitzung abgebrochenen Debatte 
A Über die Kammern ai 
0 Baumſtark: Ich halte die Wahl durch Provinzial: und Kreis⸗ 
dertreter für das einzig praktiſche, hiſtoriſch begründete Syſtem. 
Die Uebelftände einer doppelten Wahl der Grundbeſitzer werden 
durch das Hinzutreten der Kreisvertretung zum großen Theile beſei⸗ 
t. Wenn Sie ein Proviſorium ſchaffen, ſo erklären Sie zugleich 
omit: Wir wiſſen nichts, wir können nichts, wir wollen 
nichts. Wollen Sie ſich auf die Zukunft verlaſſen? Wer ſich jetzt 
nur für ein halbes Jahr auf die Zukunft verläßt, der iſt verlaſſen. 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag: Af; 
„Die Zahl der zur Erſten Kammer gewählten Mitglieder ſoll 
die Zahl 180 nicht überſteigen“ ; 
mit großer Majorität angenommen, e 
Der Zuſatantrag, betreffend die Vertretung der Städte, wird 
abgelehnt. ' 
Der Zuſatzantrag, betreffend die Fakultäten zu Münſter, wird 
abgelehnt. 
Der Antrag, betreffend die in erblicher Wpife zu ernennenden 
Mitglieder „wird abgelehnt. 
N... Desgleichen werden die meiften übrigen Anträge, der Antrag 
des Gentralausſchuſſes und die Faſſung der zweiten Kammer ver: 
0 me en. dagegen der Antrag des Ang. Mät ke: „daß die Ars 
nel 62 und 63 der Verfaſſungsurkunde vom 5. December 1818 
dahin abgeändert werden: 
„Die Bildung der Erſten Kammer beſtimmt ein mit vorheri— 
ger Zuſtimmung der Kammern zu erlaſſendes beſonderes Ge: 
ſetz, re, dann als ein Theil der Verfaſſungsurkunde gel: 
ten wird. 
Bis zum Erlaſſe dieſes Zufages verbleibt es bei i 
wiſtichen Wahlgeſetze vom 6. December 1848.“ e 
wird mit 84 gegen 51 Stimmen angenommen. 
Der Präſident fragt, ob trotz des angenommenen Proviforiums 
noch die vorbehaltene Abſtimmung über die Prinzen und die Reichs⸗ 
unmittelbaren ſtattſinden ſoll. Die Verſammlung verneint dies. 


2 Aſte Sitzung der Erſten Kammer am 26. Nopbr. 


Miniſter: Graf Brandenburg, Simons, v. Schleinitz, v. Laden⸗ 
berg, General v. Radowig. 


Die Staatsanwaltſchaft hat drei Anträge auf Erlaubniß zur 
Anklage der Redaction eines in Bunzlau erſcheinenden Lokal⸗ 
blattes „der Fortſchritt“ und der Redaction des zu Soeſt und 
Werden erſcheinenden Blattes „der Freimüthige“ wegen Be⸗ 
leidigung der Erſten Kammer nachgeſucht. Der Geſammtvorſtand 
wird darüber Bericht erſtatten. 4 

Bericht des Gefammivorftandes über den Ausgabeetat der 
Zweiten Kammer. Der Geſammtvorſtand ſchlägt in allen Punk⸗ 
ten die Beſchlüſſe der Zweiten Kammer zur Annahme vor, und 
die Kammer nimmt dieſe Vorſchläge ohne Debatte an. 

Der Abg. Camphauſen verlieſt den Bericht der Kommiſſion 
für die deutſchen Angelegenheiten über die von der Regierung 
unterm 27. Oktober gemachten Mitthellungen. 
Sie enthalten theils Mittheilungen über die Schritte und Ver⸗ 
handlungen zum Zwecke der Gründung eines deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates, theils Nachrichten über die zwichen Preußen und Oeſter⸗ 
reich geſchloſſene Uebereinkunft wegen Bildung einer neuen pro⸗ 
viſoriſchen Bundes Gentral: Kommiffion. In Bezug auf die 
Bemühungen zur Gründung eines deutſchen Bundesſtaats wird 
der Regierung Dank gefagt für das feſte, Eonfequente und offene 
Fortſchreiten auf dem nach dem 26. Mai eingeſchlagenen Wege. 
Die Kommiſſion erkennt darin einen mannhaften Gang ohne 
Ueberſtürzung und Zurückhaltung, einen Gang der Entſchloſfenheit, 
der Offenheit und Rechtlichkeit. In Bezug auf die neue Bundes⸗ 
Central⸗Kommiſſion hebt die Kommiſſion die Vortheile der Ueber⸗ 
einkunft am 30. September hervor. Die Nothwendig keit eines 
Centralorgans iſt unbeſtritten und muß daher die Uebereinſtim⸗ 
mung aller deutſchen Regierungen über das proviſoriſche Central⸗ 
organ ein glückliches Eceigniß genannt werden. Die Kommiſſion 
ſchlägt vor, es wolle die Kammer beſchließen: 

„In Erwägung, daß die Urbereintunft vom 30. September 
eine ſolche Bedeutung nicht haben kenn, in Folge deren fie‘ 
der Zustimmung der Kammern bedürfen würde; daß das 
entſchloſſene Fortſchreiten der Regierung auf dem zur Her⸗ 
ſtellung eines deutſchen Bundesſtaats eingeſchlagenen Wege, 
insbeſondere das nahe bevorſtehende Ausſchreiben der Wahlen 
zum deutſchen Parlamente die fortgeſetzte volle Zuſtimmung 


(37. Jahrgang. Nr. 96.) 


der Kammern hats daß ein Antrag auf eine von der Kammer 

zu faſſende Entſcheidung nicht vorliegt, geht dieſelbe zur 
Tagesordnung über.“ Fed \ 

v. Winde: Neben der Einigung Deutſchlands hat die Re⸗ 

gierung die Aufgabe, die Pforten der Revolution zu ſchließen, und 

dieß kann nur geſchehen, wenn die billigen Wünſche der Nation 
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befriedigt werden. Die preukifche Mgierung und das Königs haus 


Preußens haben immer curch ibre Wahrhaftigkeit das Vertrauen 
der Nation auf ſich gezogen; fie werden es ſtärken und erhalten, 
wenn ſie die angeregten Hoffnungen erfüllen und ihre Abſichten 
wahr machen. 

v. Arnim: Die deutſche Sache iſt durch politiſche und un: 
politiſche Verhandlungen, durch Volksvertreter und Diplomaten, 
durch Begehungs⸗ und Unterlaffungsfünden dahin gekommen, wo 
wir, fie jetzt ſephen. Wir dürfen aber das hohe Ziel nicht aus dem 
Auge laſſen. Ich ſchlage vor, in dem Kommiſſionsvorſchlage ſtatt 
der Worte „nahe bevorſtehende“ zu ſetzen: 

auf den 31. Januar 1890 feſtgeſetzte “. 

v. Ammon: Der Wunſch nach Deutſchlands Einigung gehört 
zu den edlen Wünſchen des Volks. Auch ich habe 1813 für 
Deutſchlands Freiheit gekämpft, aber in der Hoffnung, daß auch 
im Innern die wahre Freiheit Folge dieſes Kampfes fein werde, 
Wer von der Schande des Jahres 1848 ſpricht, der möge bis 
denken, daß 30 Jahre vorangegangen ſind, in denen das Volk 
willenlos und unmündig gehalten wurde. Wer Preußens Größe 
nicht in ſeiner moraliſchen, ſondern in ſeiner phyſiſchen Größe 
ſucht, mit dem gehen wir nicht; dieſer Weg führt nicht zum Ziele, 

Der Antrag der Kommiſſion wind mit dem Aenderungsoor⸗ 
fdrlage des Abg. v. Arnim mie überwiegender Maforität an: 
genommen. a 

Antwort des Finanzminiſters auf die Interpellation des 
Abg. Hermann: Der vorbereitete Geſetzentwurf über Ausglei⸗ 
chung der Grundſtener hat ſoviel Reklamationen gefunden, daß 
das Miniſterium es für nöthig hält, ihn nochmals in Verathung 
au ziehen. Auch ift es zweifelhaft, ob ein Kataſter für die öſt⸗ 
lichen Provinzen techniſch möglich iſt. a ) 

Fortſetzung der Beratyung über Titel V. der Verfafungs: 

Uikunde: „Von den Kammern.“ 

Die Artikel 64 und 65 werden auf Antrag des Central⸗ 
ausſchuſſes mit den Beſchlüſſen der zweiten Kammer gleich: 
lautend angenommen. 

Bei Artikel 66 harte men für die zweite Kammer 900 Mit: 
glieder vorgeſchlagen. Der Artikel wird aber in der Faſſung der 
zweiten Kammer angenommen. 

Zu Artikel 67 har der Abg. Bornemann einen Ver: 
beſſerungsantrag geſteut, welcher unterſtützt wird. 

Camphauſen: Der Wahn des vorigen Jahres „rom Tot: 
verainen Volke“ iſt in allen Abarten in die Erſcheinung ge⸗ 
weten. Wir haben Velksverſammlungen geſehen, die ſich ſelbſt 
als das ſouveraine Volk betrachteten. Ich halte mit der monar⸗ 
chiſchen Verfaſſung das allgemeine Wahlrecht auf die Läpge der 
Zeit nicht vereinbar. Wir, die wir die Monarchie wollen, müſſen 
ens demnach als effene Gegner derer erktären, die das allgemeine 
Wahlrecht wollen. 

Ver Antrag des Abg. Bornemann wird angenommen. 
Demnach lautet der Artikel: 
„Jeder Preuße, welcher das 25ſte Lebensjahr erreicht hat 
und in der Gemeinde, wo er feinen Wobhrſitz hat, an den 
Gemeindewahlen theilzunehmen fahig iſt, ift ſtimmberechtigter 
Urwäßhler. Wer in mehreren Gemeinden die Befähigung zu 
den- Gemeindewahlen hat, darf das Recht als Urwähler nur 
in Einer Gemeinde ausüben.“ 
Der als Artitet 68 beigefügte Zuſaß wird ſowohl in der 
; 8 es („das Wahlrecht der aktiven Militau⸗ 
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Heeres und der Stammmannſchaften der 


Landwehr iſt unabhängig von dem Verbältniſſe zu einem Ge 
meindeverbande“) als in der Faſſung der zweiten ammer („das 
Wahlrecht der aktiven Milirairperſenen iſt unabbängig von dem 
Verhältniſſe zu einem Wemeindeverbande“) abgelehnt und 
demnach gänzlich geſtrichen. 


60ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 24. Novbt. 


Miniſter: v. Manteuffel, Simons, Regierungs- Kommiſſarius 
Schellwitz. sur 
Foriſetzung der Debatte über die Berathung des Geſetzentwurſs, 
betreffend die Ablöſung der Reallaſten und die Reguln ung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhälniffe 

Bauer: Ich glaube, daß dieſer Geſetzenwurf eine Sühne für 
vieles in der agrariſchen Geſetzgebung begangene Unrecht und eine 
nothwendige Bedingung des allgemeinen Wohlſtands iſt. Er hilft 
einem dringenden Bedürfniſſe ab, denn die dabei am Meiſten Ans 
tereſſirten ſind nicht im Stande ſich in der Maſſe der früheren 
Verordnungen zu orientiren. Der Entwurf ift auch klar und 
überſichtlich, er faßt alles zufammen und erleichtert die Keyntniß 
der geſehlichen Beſtimmungen. Was das Prinzip betrifft, ſo 
müſſen fie es annehmen, denn fie haben es ſchon in der Verfaſſung 
angenommen. Das Prinzip fo wie die Mittel, welche die Ne 
gierung zur Realiſirung vergeſchlogen hat, verletzen nicht dit 


Achtung vor dem Eigenthum. 


Wehner: Es fragt ſich: iſt das vorliegende Geſetz ein poli⸗ 
tifch nothwendiges und ein politiſch gerechtes? Den erſten Theil 
der Frage muß ich bejahen, den zweiten Theil verneinen. Die 
Stellung des bäuerlichen Standes iſc bisher von der Art geweſen, 
daß die Wühler ſie leicht benutzen konnten, um die bäuerlichen 
Grundbeſitzer gegen den Gutsherrn aulzurezen. Daraus iſt dem 
ganzen Lande großer Nachtheil erwachſen. Darum iſt das & 
nothwendig. Ich kenn es aber nicht für gerecht halten, denn die 
vorgeſchlagene Ablöſung zum nur is fachen Betrage ſordert zu 
große Opfer von dem Gutsherrn. Manches Gut wird dodurch 
um die Hälfte ſeines jetzigen Werthes herabſinken. Durch kolche 
Maßnahmen muß der Gerechtigkeſtsſtan des Volkes ſtark erſchüt⸗ 
tert werden Man muß ſich ſagen: was Dir heute widertabrt, 
kann morgen mir geſchehen. Ich empfehle auch noch beſondere 
Rückſicht auf Kirchen uns milde Stiftungen. be 

v. Werdeck: Wenn ich auch in der Hauptſache mit der Grund⸗ 
lage des Geſetzes einverſtanden bin, fo muß ich mich doch gegen 
manches Einzelne deſſelben ausſprechen. Im Inter ſſe von Pre 
ßens Macht halte ich die Durchführung des Geſetzes im Prinzip 
für nothwendig, aber fo lange ich mich nid: überzeugen kann, 
daß 2 mal 2 gleich 5 iſt, fo lange kann ich mich auch nicht über? 
zeugen, daß ſene Macht erreicht wird durch Opfer, wie ſie 
dem Geſetzentwurfe von dem Guts herrn verlangt werden. 

v. Kleift-Reegom: Es iſt ein ewig wahres Wort: Gerd‘ 
tigkeit erhöhet das Volk, aber Ungerechtigkeit gereicht ihm zum 
Verderben. Dieſer Geſetzentwurf verdankt der Revolution n 
Urſprung, macht die Ungerechtigkeit zu feinem Prinzip, und foll 
doch jetzt aufrecht erhalten werden. Man ſagt, die Beſtimmun 
gen dieſes Entwurfs ſeien in der Verfaſſung verheißen. Wir 
aber hier, um die Verfaſſung zu revidiren. Die Verfaſſung ver⸗ 
beißt auch nicht einmal, was in dem Entwurf feſtgeſetzt wird 
Die Verfaſſung verheift Ablösbarkett der Laſten, fe ſagt aber 
nicht, daß fir zum achtzehnfachen Berrage kapitalſſirt werden 
ſollen, dagegen iſt in der Verfaſſung die Unverletzlichkeit des 
Eigenthums verheißen worden. Die Verhältniſſe zwiſchen Baur 
ern und Grundherren follen gelöft werden, aber nicht gewaltſam 
und mit Verletzung der Betheiligten. Man will durch den Ent⸗ 
wurf das Eigenthum befreien. Aber Freiheit ift Gere 
Sie verletzen die Gutsbeſttzer. Ich kenne e 
40000 rtr. an Kapital verlieren: Sie verletzen das Recht der 
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heben und machen es unglücklicher. 
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S:ädte. Die Abgaben an die Städte werden den reichen Bauern 
geſchenkt und der arme Handwerker muß durch ſeine Steuern den 
Ausfall decken. Sie kranken das Recht der Wittwen und Waſſen, 
der Kirchen, Schulen und milden Stiftungen. Sie kränken auch 
den Armen und vermehren dos Proletariat. Sie wollen das Vo'k 


Miniſter des Innern: Es iſt vielfach das Kapital aus: 
gerechnet worden, welches der Berechtigte verliere. Der Berech⸗ 
ligte karn aber das Kapital in den meiſten Fällen nicht fordern, 
es kann al’o auch nicht von einem Kapitalverluft, ſondern nur 
den einem Rentenverluſt die Rede fein. Die Regierung hegt die 
Ueberzeugung, daß das Geſetz die beſte Wirkung haben wird, für 
beide Theile, wenn auch nicht in der allernächſten, ſo doch in der 
etwas ferneren Zukunft. 5 

Graf Renard: Was eine 40 jährige Vernachläſſigung ver⸗ 


5 ſchuldet hat, das wird jest dadurch gebüßt, daß man manches 


Übers Knie brechen muß. Nicht das Jahr 1848 hat das vorlie⸗ 

gende Geſetz geſchaffen, es war längſt eine Nothwendigkeit. 

v. Bismark⸗Schönhauſen: In den meiſten europäischen 
taaten befindet fih\ein Staatsrath zur Vorbereitung der Geſetze. 
ei uns kommen die Geſetze aus einem Kollegium von Miniftern, 

von denen in der Neget nur Einer als Sachverſtändiger dem 

einzelnen Geſetze gegenüber zu betrachten iſt. Die Vertheidiger 
des Geſetzentwurſe ſtelen den Nützlichkeitegrund über das Recht. 

ohin ſoll das führen? Auch ſehe ich gar nicht ein, warum man 
nicht ſtatt des 18 fachen Betrags den 15 fachen oder einen noch 
geringern für die Ablöfung feſtſtellen kann. Es iſt ausgesprochen, 
das Geſetz ſoll ein allgemeines fein, und doch folgt darauf für das 

Unke Rheinland das Zugeſtandniß einer 25 fachen Entſchädigung, 

während für die andern Provinzen nur eine Ibfache feſtgeſtellt iſt. 

Warum ſoll den Rheintändern ein Privilegium zugeſtanden wer: 

den, die doch ſelbſt ſo geborne Gegner der Privilegien find? Ich 

verlange nichts als Gerechtigkeit. 

Die ſpezielle Diskuſſion über den Geſetzentwurf beginnt zunächſt 
mit dem Titel deſſelben. Nach einer geringfügigen, faſt nur 
dus perſönlichen Bemerkungen beſtehenden Debatte wird bei der 
Abſtimmung der Kommiſſionsantrag, die unveränderte ue— 

erſchrift des Geſetz entwurfes beizubehalten, angenommen. 


Olſte Sitzung der Zweiten Kammer am 26. Novbr. 
Miniſter: v. Manteuffel, v. Rabe, Regierungs⸗Kommiſſarius 
Schellwitz. 
Fortſegung der Spezial⸗Diskuſſion über den Geſetzentwurf, be: 
kreſſend die Ablöſung der Reallaſten und die Regu⸗ 
rung der gutsherrlich⸗ bäuerlichen Verhältniſſe. 


Eine große Anzahl Amendements finden hinreichende Unter: 
ſtügung. 


lung ſagte d ; i 
alte er Abgeordnete Waldeck: Ich frage Sie, ob der Graf 
ben u. 


gingen willig darauf ein. Die Aufregung legte ſich, theils weil 
Jahireiche Truppen ia der Gegend erſchienen, theils weil die Auf⸗ 
0 
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merkſamkeit auf andere Gegenſtände gelenkt wurde. Doch bald 
nahmen fie wieder zu. Auf einer Volksderſammlung zu (Erd: 
mannsdorf wurde Theilung des Grundeigenthums beſchloſſen. 
Dazu kam dann pater die Steuerberweigerung, der Zug nach 
Breslau u. ſ w. Ich glaube mein Unrecht dadurch wieder aut 
zu machen, daß ich vorſchlage, die Abgaben da wo ſie drücken, 
abzulöſen und da wo ſie nicht drücken, ruhig fortbeſtehen zu laſſen. 

v. Patow: Unfere Aufgabe iſt, nur ſolche Laſten fortbeſtehen 
zu laſſen, die aus der Verle hung von Grund und Boden hervor⸗ 
gegangen ſind. Das ſind wir der Verfaſſung und dem ganzen 
Zuſtande unſrer Bildung ſchuldig. " 

Graf Jtethen: Wie ſchleſiſchen Grundbefißer find ſchon daran 
gewöhnt, Opfer für die allgemeine Wohlfahrt zu bringen. um⸗ 
fangreich, verwickelt und drückend waren in Schleſien die Agrar⸗ 
verhälimiſſe feit auer Zeit, und ihre ſchwierige Abwickelung bat 
ihren Grand in der Langſamkeit und Koftipieligfeit des Verfah⸗ 
rens der Behörden. Es gibt in Schleſien reiche Grundbefiger, 
aber auch viele, die ſich in bedrängter Lage befinden. Der Bau⸗ 
ernſtand in Schleſien iſt im Allgemeinen wohlhabend zu nennen. 
Die Gutsherren würden in den meiſten Fällen mit unentgeltlicher 
Aufhebung mancher Laſten und mit der Ablöſung anderer Laſten 
gewiß gern längſt vorangegangen fein, wenn nicht Schulden das 
häufig verhindert härten. Es iſt aber viel leichter, über fremde, 
als alber den eigenen Geldbeutel zu verfügen. 

Bei der Abſtimmung werden Ro. I, 2, 3, 4, 5 nach dem Geſetz⸗ 
entwurfe, No 6 nach dem Antrage der Kommiſſton mit einem 
Amendement des Abg. v. Werdeck, No. 7 vach dem Geſetz⸗ 
entwurfe und als Nr. 8 ein Amendement des Abgeordneten Heſſe 
angenommen. Der Paragraph lautet alſo: 

„Erſter Abſchnitt. 
Berechtigungen, weiche ohne Entſchgoigung aufgehoben werben, 
9 2. Ohne Entſchädigangen werden folgende Berechti⸗ 
gungen, ſoweit fie noch beſtehen, hiermit aufgehoben: 

1. Das Obereigenthum des Lehns herrn und die lediglich 
aus demſelben entſpringenden, in dem F. 4 nicht als fort⸗ 
beſtehend bezeichneten Rechte bei allen innerhalb des Staats 
belegenen Lehnen, mit alleiniger Ausnahme der Thronlehne, 

2. Das Obereigenthum des Guts oder Grundherrn und 
dis Erbzinsherrn, desgleichen das Elgenthumsrecht des Erb⸗ 
pächters. Der Erbzinsmonn und der Erbpächter erlangen 

mit dem Zage der Rechtskraft des gegenwärtigen Geſeßzes 
und lediglich auf Grund deſſelben das volle Eigenthum. 

3 Der Anſpruch auf Regulirung eines Allodifikations zin⸗ 
ſes für die aufgehobene Lehnsherrlichkeſt in denjenigen Lan: 
destbeilen, welche vormals zum Königreich Weſtphalen, zum 
Großherzogthum Berg, zu den franzöſiſch. hanſeatiſchen De: 
partements oder dem Lippe⸗Departement gehört haben. 

4. Das grundherrliche oder gutsherrliche Heimfallsrecht 
an Grundſtücken und Gerechtſamen jeder Art innerhalb des 
Staats, ohne Unterſchied, ob der Staat, moraliſche Perſo⸗ 
nen oder Privatperſonen die Berechtigten find... - 

5. Die Berechtigung des Erbverpachters oder des Zius⸗ 

berechtigten, den ihm zuſtehenden Kanon oder Zins willkühr⸗ 
lich zu erhöhen. li 

6. Die Verkauferechte, Näher⸗ und Retraktrechte an Im⸗ 
mobilien, mit Ausnahme der im §. 3. a. angeführten 

Neuer Artfkel 3 a. Das durch Vertrage oder Ing: 
willige Verfügungen begründete Verkaufsrecht, ſo wie das 
Verkaufsrecht der Miteigenthümer an den Antheilen der 
gemeinſchaftlichen Sache, jo wie das Retraktrecht der Mit⸗ 

erben nach dem rheiniſchen Cioilgeſetzbuch bleiben auch ferner: 

hin in Kraft. f K 
Ein geſetzliches Verkauferecht findet ferner wegen aller 
Grundſtücke ſtatt, welche in Folge des von dem Staate 
ausgeudten oder verliehenen Expropriationsrechtes zu ge⸗ 
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meinnützigen Zwecken haben veräußert werden müſſen, wenn 
in der Folge das expropfürte Grundſtück ganz oder theilweiſe 
zu dem beſtimmten Zwecke nicht weiter nothwendig iſt und 
veräußert werden ſoll. 0 e 

Das Verkaufsrecht ſteht dem zeitigen Eigenthümer des 
durch den urſprünglichen Erwerb verkleinerten Grundſtücks zu. 
Die Behörde oder Geſellſchaft, welche das Expropriationsrecht 
ausgeübt hat, hat die Abſicht der Veräußerung und den ange⸗ 
botenen Kaufpreis dem berechtigten Eigenthümer anzuzeigen, 
welcher ſein Verkaufsrecht verliert, wenn er ſich nicht binnen 
zwei Monaten darüber erklärt. Wird die Anzeige unterlaſſen, 
ſo kann der Berechtigte ſeinen Anſpruch gegen jeden Beſitzer 

geltend machen. 

7. Die auf Grundſtücken haftende Verpflichtung, gegen 
das in der Gegend übliche Tagelohn zu arbeiten. 

8. (Zuſatz.) Die Befugniß, zu verlangen, daß ein Privat⸗ 
grundbeſitzer ſein Grundſtück mit Maulbeerbäumen bepflanze 
und ſolche unterhalte, und die auf Grundſtücken haftende 
Verpflichtung des ſogenannten flämiſchen Kirchgangs. 

Es folgt die Debatte über g. 3. 
Es werden noch mehrere Amendements verleſen und zur Unters 
ſtützung gebracht, und ſodann wird die Debatte vertagt. 


* 
Als Bevollmächtigter Preußens bei den Friedensunter⸗ 
handlungen mit Dänemark iſt Herr von Uſedom ernannt 
worden und nach Kopenhagen abgereiſet. 


Deutſchlan d. 
Baden. 

Einem Corps⸗ Befehl des in Baden kommandirenden 
preuß. Generals von Schreckenſtein gemäß iſt das Land 
in Polizeidiſtrikte eingetheilt worden; für jeden Diſtrikt wird 
ein Stabsoffizier als Befehlshaber ernannt. — Die Zahl 
der Gefangenen zu Raſtatt beträgt noch 800 bis 900. 


Bayern. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preußen 
befindet ſich noch zu Nymphenburg und iſt Höchſtdeſſen Ab: 
reiſe von da noch nicht erfolgt. 

In der Rheinpfalz ſind bis jetzt 24 Schulmeiſter auf 
adminiſtrativem Wege abgeſetzt; von ihrer Stelle entlaſſen 
183 auf flüchtigem Fuße 7 und im Gefängniſſe 6. Wenn 
man mit jeder Beamten⸗Kategerie alſo verfahren wollte, 
wie viele würden wohl im Amte verbleiben? 


b Schleswig ⸗Holſtein. 

Im Schleswigſchen iſt die Stimmung der Einwohner ſo 
erbittert, daß man im Lande ſelbſt an dem Ausbruch des 
Krieges nach Ablauf des Waffenſtillſtandes nicht zweifelt. 
Die Deutſchen in Schleswig werden geplagt und gezerrt, 
daß die Wuth darüber alle Familien durchdringt und die 
Sprache der Verzweiflung allgemein wird. In der übelſten 

ee dabei: es ladet auf ſich und ſeine Truppen 

den Haß der ganzen Bevölkerung und hat dabei keinen an: 

N gen nur die bewaffnete Intervention Rußlands 
ndern, die en 5 RR 

in Harn. e a get Preußen ſich zurückzöge, 
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Mecklenburg 
Der Großherzog von Mecklenburg- Schwerin hat die 
bisherigen ritterſchaftlichen und Kiofterämter der ihnen bis 
dahin als Militair-Aufhebungs-Behörden obliegenden Ges 
ſchäfte enthoben, weil fie Namens der Ritterſchaft fungiren 
wollten und die Rechtsbeſtändigkeit der Verordnung vom 
10. Oktober d. J. beſtritten. 


Hannover. 

Die Hannoverſche zweite Kammer hat in der Sitzung am 
24. Novbr. den am 16. Novbr. vom Abg. Lang geſtellten 
Antrag über die ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit folgen? 
den Inhalts gegen vier Stimmen zum Beſchluſſe erhoben: 
„Stände ſprechen das Vertrauen zu der Königlichen Regie⸗ 
rung aus, daß ſie während der Dauer des gegenwärtigen 
(ſei es faktiſch oder rechtlich beſtehenden) Waffenſtillſtandes 
auf ſtrenge Durchführung eines dem Rechte entſprechenden, 
däniſche Uebergriffe zurückweiſenden Verfahrens hinwirken 
und bei den Friedensunterhandlungen dahin ſtreben werde, 
die Rechte der Herzogthümer und die Ehre Deutſchlands zu 
wahren. Sie werden, wenn zur Erreichung des Zweckes 
ihre Mitwirkung erforderlich werden ſollte, dieſe auf Antrag 
der Königlichen Regierung nicht verſagen.“ 


Oeſterceich. . 

Am 23. Nov. iſt der Kaiſer wieder von Prag abgereifet 
und zwar nach Budweis und Linz. — Die Cholera hertſcht 
in Böhmen in 109 Ortſchaften. 

Koſſuth ſoll zwei Millionen Gulden in der engliſchen Bank 
niedergelegt haben. 

See 5. 

Nachdem im National-Rath über das Heerweſen ver? 
handelt worden, iſt jetzt das Münzweſen an der Tages? 
ordnung. 


Der aus Bruchſal entflohene zu 10 Jahre Zuchthaus ver⸗ 


urtheilte Steck aus Neuenburg iſt zu Bern angekommen. 
Den Plan zu ſeiner Flucht hat ſeine Schweſter entworfen 
und durchgeführt. 


Frankreich. 

In der Sitzung der Nat.⸗Verſammlung am 22. Nov. 
interpellirte Pierre Bonaparte den Kriegsminiſter Über 
feine Abſetzung von dem Grade als Major unter Eigenſcha 
als Ausländer in der Fremden⸗Legion, und trug auf eine 
motivirte Tagesordnung an, worin die Unabhängigkeit det 
Volksvertreter ſelbſt bei beſonderen Miſſionen aufrecht er? 
halten werden ſoll. Der Kriegsminiſter d'Hautpoul dr 
antwortete die Interpellation und ſtellte den Satz auf, daß 
ein Volksvertreter, der einen Auftrag von der Regierung 
annimmt, während der Dauer deſſelben aufhöre, Repräfen? 
tant zu fein, weil ja fonft niemals die Regierung wagen könne, 
einem Volksvertreter eine wichtige Stelle anzuvertrauen 
Statt nach dem verunglückten Unternehmen, wobei Pierre 


— 
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Bonaparte 400 Mann befehligt und einen Araber, mit dem 
er handgemein geworden eigenhändig getödtet habe, die Ver⸗ 


ſtärkungen, welche er abholen ſollte und unterweges ſchon in 


Philippeville antraf, perſönlich zurückzuführen und Tages 
darauf mit an dem Sturme auf Zaatcha Theil zu nehmen, 
habe er ſich gegen den ausdrücklichen Befehl des Generals 
Herbillon nicht nach Algier begeben, ſondern plötzlich nach 
Frankreich eingeſchifft. Wenn P. Bonaparte ſich vom 


Kriegsſchauplatze entfernt hätte, ohne wenigſtens dieſen Be⸗ 


fehl zu haben, fo würde die Regierung ihn haben arretiren 
und nach Konſtantine vor das Kriegsgericht bringen laſſen. 
Für den Antrag P. Bonaparte's erhob ſich kein einziges 
Mitglied der Majorität, ſelbſt ein Theil des Berges ſtimmte 
dagegen, während der andere Theil nicht mitſtimmte. 

Allen Nachrichten zufolge find die Zerwürfniſſe mit 


Marokko ausgeglichen; die Fregatte „Pomone“ hat die 
franzöſiſchen Konſuln wieder nach Tanger zurückgebracht. 


In Afrika haben die Franzoſen ſeit dem Beginne der Be⸗ 
lagerung von Zaatcha, nach Nachrichten vom 7. Nov., be⸗ 


reits an Todten und Verwundeten 50 Offiziere und 800 


Soldaten verloren. Das Belagerungscorps beſteht aus 


9000 Mann. Da die Belagerung ſchon ſeit dem 6. April 


dauert, ſo ermuthigt die lange Dauer derſelben bereits die 
Unrupeftifter der Nachbargegenden. 

Der neue Kaiſer von Haiti hat zu Paris für nahe an 
1,400,000 Fr. Möbel beſtellt, welche ſämmtlich durch feinen 
Geſandten baar bezahlt werden ſollen. 

Der Contre⸗Admiral Dubordieu iſt zum Befehlshaber 
der franz. Seemacht am Plata⸗Strome ernannt worden. 


Großbritannien und Irland. 

Der Herzog und die Herzogin von Nemours ſind wieder 
vom Continent zu Claremont eingetroffen. 

E. MN 
Sardinien und Piemont. 

Die Urſache der Vertagung der Kammer iſt ein Votum 
derſelben. Sie beſchloß: „die Beſprechung über den Frie⸗ 
dens⸗Traktat mit Oeſterreich ſo lange aufzuſchieben, bis die 
Regierung ein Geſetz eingebracht haben werde, wodurch die 
Stellung der Emigration geregelt wird.“ Durch dieſen 
Beſchluß wurde die Lebensfrage des conſtitutionellen Staats⸗ 
weſens verletzt, weil die Freiheit und Unabhängigkeit einer 


der drei Gewalten, welche das conſtitutionelle Regim bilden, 
faktiſch nicht mehr beſtehen konnte. 


Der Minifterrath 
e deshalb die Kammer prorogiren, um die Mittel und 


Wege zu finden, das Land aus dieſer ſchwierigen Lage zu 
befreien, ohne irgend eine Verletzung des conſtitutionellen 


Weſens ſich zu Schulden kommen zu laſſen. 
Moldau und Wallachei. 


Der Kaiſerlich ruſſiſche Kommiſſär, General Duhamel, 


iſt von ſeinem Hofe abberufen worden. 
Zu Bukareſt iſt offiziell angezeigt, daß die daſelbſt be⸗ 


findlichen türkiſchen Truppen ſich zurückziehen. Blos in 


Bukareſt und Giurgic werden etwa 6000 Mann dleiben; 
das ganze übrige Land beſetzen die Ruſſen. 


Amerika. 
a Haiti. 

Kaiſer Fauſtin I. hat ſich Napoleon in der Organiſation 
ſeines Kaiſerreichs zum Muſter genommen. Es iſt eine 
Kaiſergarde von 2000 Mann binnen 3 Monaten gebildet 
worden; fie beſteht aus den ſchönſten Leuten der Inſel. 
Die Kavallerie iſt ſehr ſchön. Bei einer Muſterung trug 
der Kaiſer einen Hut à la Henri IV, und das Sammt⸗ 
Koſtüm Bonapartes als erſter Konſul. Die Kaiſerin Ou⸗ 
rika befand fi in einer Kaleſche, umgeben von ihren zwölf 
in rothen Atlaß gekleideten Edelknaben und ihren Ehren⸗ 
damen. Fauſtin will auf der Inſel vollſtändige Civiliſation 
einführen. 

O ſt⸗ Indien. 

Mehre Shiks⸗ Häuptlinge, die ihr Wort gebrochen und 
der Verſchwörung gegen die engliſche Regierung verdächtig 
waren, find verhaftet worden. Es find diefelben: Chuttur⸗ 
Singh und feine Söhne, Schihr⸗Singh, Gulab⸗ Singh, 
Aotar⸗Singh, Tedſch⸗Singh, Mahlab⸗Singh, Lall⸗Singh 
und Surut⸗Singh. Sie find ſaͤmmtlich nach Lahote ge: 
bracht worden. 


Geſetz gebung. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. e 
verordnen unter Zuſtimmung der Kammern, was folgt: 

Wer eine Perſon des Soldatenſtandes, es ſei der Linie 
oder Landwehr dazu auffordert oder anteizt, dem Befehle 
des Oberen nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine 
Perſon, welche zum Beurlaubtenſtande gehört, dazu aufs 
fordert oder anreizt, der Einberufungs⸗Ordre nicht zu folgen, 
wird mit Gefängniß von ſechs Wochen bis zu zwei Jahren 
beſtraft. 

Dieſe Beſtimmung findet Anwendung, die Aufforderung 
oder Anreizung mag durch Wort oder Schrift oder durch 
irgend ein anderes Mittel geſchehen, ſie mag von Erfolg ge⸗ 
weſen ſein oder nicht. Vereinigt die Aufforderung oder An⸗ 
reizung die Merkmale einer Handlung in ſich, welche die Ge⸗ 
ſetze mit ſchwererer Strafe bedrohen, ſo wird dieſe allein 


verhängt. . 
Dieſes Geſetz tritt in die Stelle der gleichnamigen Der: 
ordnung vom 23. Mai 1849. S 


Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhaͤndigen Unterfchrift 
und beigedtucktem Königlichen Inſiegel. Gegeben Sansſouci, 
den 19. November 1849. \ k 
(S. L.) (gez.) Friedrich Wilhelm. _ 
(gegengez.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt.“ 

von Rabe. Simons. von Schleinitz. 
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Rede des Abgeordneten Robe 
in der zweiten Kammer am 21. November c. a. 
(Siehe Nro. 95 des Boten, Seite 1511.) 


Der Abgeordnete Robe beantragte nebſt Genoſſen in der 
. Giſeg Nene der zweiten Kammer die Erlaſſung folgenden 

eſetzes: 

„Die Nutzungen und Laſten der Gerichtsbarkeit der 
Städte, welche fie bisher noch zu beziehen und zu tragen 
gehabt haben, ſollen nach Maßgabe der §. §. 2 und 3 
der Verordnung vom 2. Januar 1849 vollſtändig auf 
den Staat übergehen.“ 5 

und bei der nun erfolgenden Diskuſſion ſprach der Redner 
Folgendes: N 2 
Rt: Meine Herren! 

Ich bin leider nicht im Stande, laut zu ſprechen, ich bitte 
um Ihre Nachſicht und Ruͤckſicht. Die Haupt⸗Einwendungen, 
welche gegen meinen Antrag gemacht worden ſind, ſind von 
dem Miniftertifche ausgegangen. Der Herr Miniſter hat ſich 
zundchſt den Grunden angeſchloſſen, aus welchen die Kom⸗ 
miſſion meinen Antrag zur Tagesordnung verweiſen will. Ich 
glaube, daß dazu gar kein Grund vorhanden iſt. Die Ver⸗ 
ordnung vom 2. Januar betrifft einen ganz anderen Gegenſtand, 
als mein Antrag. Die Verordnung vom 2. Januar ſagt im 
F. 8 ausdruͤcklich, und noch weit ausdrücklicher in den Motiven 
dazu, daß dieſes Geſetz vom 2. Januar auf diejenigen Gerichts⸗ 
barkeiten keine Anwendung finde, welche dereits vor dem 
1. April im Namen des Koͤnigs ausgeübt worden find, Hier 
haben Sie alſo zwei ganz verſchiedene Kategorieen von Ge⸗ 
richtsbarkeiten, welche bis zum 1. April im Namen eines Pri⸗ 
vaten ausgeübt worden find, und diejenigen, welche ſchon vor 
dem 1. April im Namen des Königs ausgeübt worden find, 
Das Geſetz vom 2. Januar betrifft nur die erſteren und nicht 
die zweiten. Sie konnen alfo bei der Berathung des Geſetzes 
vom 2. Januar den Gegenſtand meines Antrages nicht zur Er⸗ 
oͤrterung und Erwägung ziehen. 

Es kommt noch dazu, daß die Verordnung vom 2. Januar 
eine auf Grund des Art. 105 der Verfaſſung erlaſſene iſt, und 
daß über ſolche Verordnungen der Kammer nur zufteht, fie 
entweder anzunehmen oder abzulehnen. Eine Ablehnung iſt 
ſchon vorhanden, wenn eine auch nur theilweiſe Aenderung 
eintritt, weil jede Aenderung in einer ſolchen Verordnung eine 
Ablehnung iſt, denn eine auch nur theilweiſe Ablehnung iſt 
eine Zurückweiſung der Vorlage in ihrem Ganzen. Wir haben 
übrigens einen einſchlagenden Präcedenzfall bereits gehabt; 
wir haben ihn gehabt bei dem Geſetze, betreffend die Verfüh⸗ 
rung der Soldaten. Dabei haben wir beſtimmt, daß das Ge⸗ 
ſetz, welches auf Grund des Art. 105 erlaſſen war, in Kraft 
bleiben foll, bis diejenigen Abaͤnderungen, welche die Kammern 
fuͤr e en durch alle drei geſetzgebenden Inſtan⸗ 
zen durchgebracht fein würde. Das würde, wenn Sie den 
Gegenſtand meiner Vorlage zum Geſetze vom 2. Januar ziehen 
wollten, ebenfalls mit einer darin vorzunehmenden Aenderung 
der Fall fein. Sie wurden alſo dadurch weiter nichts gewinnen, 
als daß dieſe Lenderung dann, um ein &efe& zu werden, durch 
die drei geſetzgebenden Gewalten hindurchgefuͤhrt werden muͤßte, 
ganz wie bei meinem Antrag. Die Verweiſung meines Antrags 
zu dieſer Reviſion würde alſo im Gange der Sache nichts An: 
A ed des halb ſcheint fie mir ganz und gar nicht gerechte 


Der zweite Einwapd, welcher gemacht worden ift, geht 
dahin, daß der Art. 40 auf diejenigen Gerichtsbarkeiten nicht 
4 ae: md, April nur im Namen des Königs 

geübt worden find, Meine Herren! Es iſt ein Unterſchied 


„ 
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darin, ob eine Gerichtsbarkeit im Namen des Königs aus⸗ 
geübt worden, oder wem das Eigenthum der Ger ſchtsbarkeit 
gebührt hat. In den Städten der alten Provinzen hat die 
Herichtsbarkeit dis zum 5. Dezember v. J., bis zur Verfaſ⸗ 
ſungs Urkunde, fort und fort den Staͤdten geboͤrt, obwohl fie 
im Namen des Königs ausgeübt worden. Letzteres war aber 
vollkommen geſetzlich begründet, denn das Allgemeine Land⸗ 
Recht ſagt im $. 73 Theil II Titel 17: „daß aus der Ber: 
leihung der Gerichtsbarkeit noch keinesweges das Recht zur 
eigenen Ausuͤbung derſelben folgt.“ Man muß ſich den Stand⸗ 
punkt vergegenwärtigen, auf welchem di Juſtiz im Jahre 1808 
in den Städten war. Im Jahre IS0S wurden die Magiſtrate 
zwar von den Städten gewählt, jedoch ſtand es der Staats⸗ 


Regierung frei, gewiſſe Magiftrats: Mitglieder aus eigener 


Macht ⸗ Vollkommenheit zu ernennen oder auf den Vorſchlag 
der Stadt ihre Wahl zu genehmigen; die Juſtiz wie die Ber: 
waltung wurden von den Städten ausgeübt, aber unter ſehr 
ſtrenger Aufſicht des Staates. Im Jahre 1808, mit Einfüh⸗ 
tung der Staͤdte⸗Ordnung, wurde nur den Städten die Ber: 
waltung ihres Eigenthums Me die Juſtiz blieb aber 
ganz in der alten Lage, in der ſie vorher geweſen war. Wer 
ſich davon überzeugen will, darf nur zuruͤckſehen auf das Juſtiz⸗ 
Miniſterial⸗Reſkript vom 16. April 1809, 
Es iſt darin beſtimmt, daß die ſtaͤdtiſchen Inſtiz⸗ Beamten 
die Verwaltung der Gerichtspflege behalten ſollen, die Werichte 
ſollen den Namen fuͤhren: „Gericht der Stadt N. N.“ Das, 
meine Herren, iſt der Beweis, daß den Städten das Eigen⸗ 
thum an der Gerichtsbarkeit damals geblieben iſt. Auch die 
Beſetzung der Subalternftellen verblieb dem Magiſtrate. Wie 
kaͤme aber der Magiſtrat dazu, die Subalternſtellen an den 
Gerichten zu beſetzen, wenn er kein Recht an der Gexichts⸗ 
barkeit mehr gehabt hätte. Das, was ſich aus dieſem Reſkripte 
ergiebt, iſt in verſchiedenen Zeiten nur in andern Beziehungen 
wiederholt worden; unter Anderem in einer Kabinetsordre 
vom Jahre 1810. Darin wird zwar geſagt, daß in den Städten’ 
die Gerichtsbarkeit im Namen des Königs ausgeübt werden 
ſoll; dieſe Kabinetsordre beſtimmt aber durchaus nichts uber 
das Eigenthum der Gerichtsbarkeit. In den Reſkripten vom 
4. Auguſt 1828, vom 18. Auguſt 1833, und ſogar noch in 
einer ſolchen vom Jahre 842, mit welchem uͤber die Sporteln 
ein Regulativ gemacht worden iſt, wird immer das Eigenthum 
der Staͤdte an der Gerichtsbarkeit vorausgeſetzt und als vor⸗ 
handen angenommen. Das Eigenthum der Städte an der 
Gerichtsbarkeit geht namentlich aus den Regulativen des Spor⸗ 
telweſens recht deutlich hervor. Es wurde im Jahre 1810 be 
ſtimmt, daß, wenn die Sporteln nicht ausreichten behufs 
Beſoldung der Richter, die Kämmereis Kaffe verpflichtet ſei, 
die nothigen Zuſchuͤſſe zu den Gehältern der Richter herzugeben. 
Wie, meine Herren, hätte denn auch der Staat das Recht ge⸗ 
habt, die Laſten der Gerichtsbarkeit von den Städten zu for⸗ 
dern, wenn er nicht das Eigenthum der Städte an der Werichts⸗ 
barkeit anerkannt hatte? Es fagt der $. 102 des Allgemeinen 
Landrechts Th. 11. Tit. 17: 
„Wer das Recht zur Gerichtsbarkeit ausübt, muß auch 
die zur Unterhaltung wohlseftellter Gerichte erforderlichen 
Koſten tragen“; 

und der $, 105: 
„Wem die Kriminal⸗Gerichtsbarkeit zuſleht, der muß Ge⸗ 
faͤngniſſe beſorgen“; N 

und der f 195 0 3 iir kein W i bat, fallen dem 
„Inſofern ein Inquiſit, kein Vermögen hat, fa 
Gerichts⸗Belehnten der nothohrfeige Unterhalt, ſo 
wie alle Prozeß- und Executions⸗Koſten, ah 

In derſelben Weiſe beſtimmt es auch die Krim > 
Ordnung, und immer und immer, wenn von dieſen Koſten die 


Gerichts⸗ 
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Rede iſt, heißt es: der Inhaber der Gerichtsbarkeit 

hat dieſe Koſten zu zahlen. Die Pflicht iſt ein Annexum des 

3 in der Forderung der Pflicht liegt das Unerkenntniß 
es Rechts. ! 

Die Gerichtsbarkeit auch der Städte iſt alfo erſt aufgehoben 
worden durch die Verfaſſung vom 5. Dezember v. J. 

Dieſer Verfaſſung muß arer durchaus Konſequenz gegeben 
werden, und zwar nickt blos darin, daß die Gerichtsbarkeit 
künftig aufgehoben iſt, ſondern auch in der nothwendigen Folge 
davon, welche in dem Nachſatze cusgeſprochen iſt: „wogegen 
nun auch die Laſten des bisher Berechtigten wegfallen.“ 

Mein Antrag ſtützt ſich weſentlich auf Art. 40 der Verfaſſung, 
und wenn ich als Motio die Rechtsungleichheit angegeben habe, 
fo beruht dies darauf, daß nur in denjenigen Städten, welche 
nach dem Ungluͤck von Jeng bei dem Staat verblieben und alle 
Laſten und Drangſale mit dem Staat getragen haben, daß in 
dieſen Städten auch heute noch die Laſt der Kriminal- und 


anderer Gerichtöfoften den Kaͤmmereien verblieben ift, waͤhrend 


die Staͤdte in den neuerworbenen Landestheilen, in der Lauſitz, 
in Sachſen, in Poſen, in Weſtfalen, im Wittgenſteiniſchen 
und ſonſt überall bei Auftebung der Gerichtsbarkeit ven dieſen 
Gerichts barkeitskoſten befreit worden find, Das iſt eine Rechts⸗ 
ungleichheit, die lange ſchon beſtand, und die nun nach Erlaß 

dee fell ens vom 5. Dezember auch noch fortbeſtehen blei⸗ 
en ſoll. 

Ich glaube allerdings, daß mein Vorſchlag ein ganz unnd⸗ 
tiger ſein wuͤrde, denn das gleiche Geſetz beſteht bereits in der 
Verfaſſung. Zweifel darüber ſind nur dadurch hervorgerufen 
worden, daß der eine Faktor der geſetzgebenden Gewalt die 
Meinung verlautet bat, daß dieſem Artikel in Beziehung auf 
die Städte der alten Provinzen eine ſofortige Konſequenz nicht 
gegeben werden duͤrfe. Und dies iſt ausgeſprochen in $, 8 der 
Verordnung vom 2. Januar d. J. und in den Motiven dazu. 
Wenn der Herr Juſtiz⸗Miniſter die Güte hätte, die Erklärung 
abzugeben, daß dem Art. 40 fofort Konſequenz gegeben werden 


ſolle, daß die nothwendigen Anweiſungen deshalb an die be: 


treffenden Behörden erlaſſen werden wurden, dann wäre mein 
Antrag vollftändig überflüffig, und ich würde ihn augendlick⸗ 
lich zurücknehmen. Da dies aber nicht geſchieht, fo muß dieſe 
divergirende Anſicht über Art. 40 der Verfaſſung in den Kam⸗ 
mern ausgetragen werden, und ich habe dies nicht anders an⸗ 


zufangen gewußt, als daß ich einen Geſetz Entwurf einge⸗ 


dracht habe. i ü 
Meine Herren! Bemerken Sie auch das noch, daß die Laft 

der Städte in der neueſten Zeit ſogar erſchwert worden iſt. Die 

Gerichte waren fonft in den Städten felbft, welche die Koſten 


zu tragen haben; kam es alfo zu einer Haft, fo war das Ge⸗ 


fängniß in der Stadt feltft. Jetzt aber find die Gefäͤngniſſe 
meiſt an dem Kriminalgerichts⸗ oder an dem Kreisgerichts⸗ 
Orte. „Die Laſten der Haft an einem fremden Ort find alfo 
letzt größer für die Städte als früher. Wurden ſonſt die Zeus 
gen an dem Orte des Gerichts der koſtenpflichtigen Orte und 
zwar nur einmal vernommen, ſo muͤſſen ſte jetzt nach dem Kri⸗ 
minalgerichts⸗Ort reifen, es entſtehen Reiſekoſten, die vorher 
nicht entſtanden. Ja, die Zeugen muͤſſen ſogar zweimal dort 
binreiſen einmal in der Vorunterſuchung und das auderemal 
zu dem öffentlichen Verfahren. Ich führe dieſe Beiſpiele nur 
an, damit Sie fehen, daß die Laſten der Städte durch die 
neue Gerichts ⸗Organiſation erhöht worden find, 
Man kann auch, wenn einmal die Verfaſſun 
daß die disher dazu Verpflichteten keine Iufizkofien mehr zu 
tragen haben, ſich keinesweges damit zuruckweiſen laſſen, was 
von einem verehrten Redner aufgeſtellt worden iſt, daß fo 
lange, als wir nicht andere Mittel zur Beſtreitung der Gerichts⸗ 
koſten beſchafft haben, fo lange muͤſſen die Städte dieſe Baft 


beſtimmt, 


DR — ; 


behalten, behalten ſelbſt auch gegen die Beſtimmungen der 
Verfaſſung, und brauchen der Verfaſſung bis dahin keine Kon⸗ 
ſequenz zu geben. ; 

Meine Herren! Dies würde ein fo offenbares Unrecht fein, 
daß ich dafuͤr keine Worte finde. 

Ich glaube alſo, der Gegenſtand meines Antrags iſt ganz 
unabhangig von der Verordnung vom 2. Januar. Ich glaube 
ferner, daß auch die Grundſteuer⸗Regulſrung damit nicht in 
Verbindung gebracht werden kann; wenn dies geſchehen follte, 
fo latte in der Verfaſſung ein transitoriſcher Artikel ſtehen 
muͤſſen, daß, wenngleich die Gerichtsbarkeit aufgehoben wor⸗ 
den, der Wegfall der Laſten nicht ſofort, ſondern erſt nach be⸗ 
Himmter Zeit geſchehen folle, oder, wie ja fo oft jetzt in der 
Verfaſſung ſteht, daß es einem befonderen Geſetze vorbehalten 
bleiben ſolle, dieſen Gegenſtand zu beſeitigen. Das ſteht aber 
nicht in der Verfaſſung; die Verfaſſung beftimmt ganz unde⸗ 
dingt: Die Gerichtsbarkeit ift aufgehoben und die den Berech⸗ 
tigten obliegenden Laſten ſind ebenfalls aufgehoben. 

Ich bitte alſo, meinen Antrag oder vielmehr den Antrag des 
Abgeordn. von Goͤrtz, welchem ich mich, weil er beſſer gefaßt 
iſt, als der meinige, mit Freuden anſchließen werde, anzuneh⸗ 
men und nicht die Sache in die Weite zu verſchieben. 
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Entgegnung auf einen „die Eivil⸗Ehe“ 
überſchriebenen Aufſatz in Nr. 93 des Boten. 


Die Wichtigkeit, welche der Frage über die Einführung der 


Civil⸗Ehe, in Bezug auf die bedeutſamſten Lebensverhälk⸗ 
niſſe, beizumeſſen iſt, veranlaßt den Unterzeichneten, jenen 
Aufſatz einer Beurtheilung zu unterziehen. 

Der ungenannte Verfaſſer deſſelben gründet die Nothwen⸗ 
digkeit einer Einführung der Civil-Ehe auf folgenden Schluß: 
Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, die Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staat iſt ein guter Baum, die Civil⸗ 
Ehe iſt eine nothwendige Folge dieſer Treynung: folglich iſt 
die Civil⸗Ebe empfehlenswerth. Dieſer Schluß leidet aber 
an zwei falſchen Unterfägen, welche natürlich das Reſultat 
verdächtig machen. Zuvörderſt wäre erſt zu beweiſen, daß 
die Trennung der Kirche vom Staat, nämlich eine ſolche, 
wie fie ſich der Verfaſſer denkt, etwas Gutes ſei. Das iſt 
allerdings eine im Weſen der Kirche begründete Forderung, 


daß das weltliche Regiment die innern Angelegenheiten der⸗ 


ſelben, als: Lehre, Verfaſſung, Cultus, ganz frei laſſe, 
und den Genuß bürgerlicher Rechte nicht vom kirchlichen 
Bekenntniß abhängig mache, denn mit dieſem Motive iſt der 
Kirche bei ihren Gliedern nichts gedient. Aber ein Anderes 
iſt es, wenn der Staat die durch das Chriftenthum einge⸗ 
führten und mit dem ganzen Leben des Volks verwobenen, 


großen, nationalen Inſtitutionen: die chriſtliche Eidesfor⸗ 


mel, die chriſtliche Eheſchließung, die chriſtliche Schule, die 
Senntagsfeier u. ſ. w. — für etwas ihm Gleichgültiges 
und Werthloſes erklärt. Das heißt nicht die Kirche vom 
Staat trennen, fondern das heißt den Staat entchriſt⸗ 
lichen, und eine ſolche Trennung gereicht dem Chriſten⸗ 
thum und der Kirche nicht ſowohl, wie jener Aufſatz meint 
zur Glorie, ſondern zur Beſchimpfung und Erniedrigung“ 


* 


denn die Herrlichkeit und Kraft des Chriſtenthums als eines 
Sauerteigs (Matth. 13, 33) beſteht eben darin, daß es alle 
Verhältniſſe des menſchlichen Lebens, des einzelnen wie des 
geſammten, durchdringe, und es iſt demnach ein Rückſchritt 
und eine Verleugnung, wenn man ihm feine ſtaatliche und 
ſociale Bedeutung, die es ſich durch feine innere Kraft er⸗ 
rungen, willkürlich rauben will. — Jener Aufſatz ſagt: 
„Der Menſch hat ſeine Beziehungen nach zwei Seiten, nach 
dem Himmel und der Erde, oder nach der Kirche und dem 
Staate.“ Wird, wie es hier geſchieht, beiden Beziehungen 
gleiches Recht und Gewicht beigelegt, fo ftreitet dies wider 
das chriſtliche Bewußtſein, welches dem Glauben nicht eine 
den irdifchen Beziehungen gleiche Dignität, ſondern eine 
die Welt überwindende Kraft zuſpricht. Demnach 
kann man alſo nicht behaupten: die Trennung — alſo 
ſchlechthin jede Trennung, — der Kirche vom Staat fei 
ein guter Baum, und daraus folgt von ſelbſt die Unrichtig⸗ 
keit des andern Satzes: die Civil-Ehe fei eine nothwendige 
Folge dieſer Trennung. Eine Trennung in dem eben. ent: 
wickelten Sinne fordert nicht nur nicht, ſondern verbietet 
ſogar die unbedingte Einführung der Civil: Ehe. 

Aber auch das Gefahrvolle eines ſolchen Beginnens iſt gar 
ſehr zu berückſichtigen. Was hat denn im vergangenen 
Jahre, als alle irdiſchen Mächte ſich als ohnmächtig erwie⸗ 
fen, dem Hereinbrechen einer furchtbaren antichriſtlich-athei⸗ 
ſtiſch⸗diaboliſchen Fluth einen Damm entgegen geſetzt und 
unſer Vaterland vor der Barbarei geſchützt? Was anders, 
als die Macht des chriſtlichen Glaubens, wie er ſich in ſchriſt⸗ 
licher Sitte und chriſtlicher Lebensgeſtaltung ausgeprägt hat? 
Wollen wir nun zum Dank dieſe Macht auf geſetzlichem 
Wege untergraben und allmälig beſeitigen? Wir werden 
damit unfehlbar das ſchadenfrohe Hohnlachen jener atheiſtiſch— 
communiſtiſchen Propaganda erregen, deren Ziel Wichern 
in feiner Denkſchrift S. 174 mit ihren eignen Worten fol: 
gendermaßen angiebt: „Es muß nicht blos der Glaube 
der Väter, ſondern es müſſen auch ihre Sitten 
geſtürzt werden. Unſere eingefleiſchten alten 
Sitten ſind die feſteſte Stütze des heutigen 
Syſtems der Tyrannei. Um dieſe Sitten zu 
verbeſſern, müſſen wir ſie zerſtören. Sobald 
dies gelungen, ſtürzt der ganze Bau der ganzen 
heutigen geſellſchaftlichen Ordnung zuſammen.“ 
— Ich weiß wohl, daß alle wahre Sittlichkeit von Innen 
heraus durch die Religion entſtehen muß, aber eben fo gewiß 
hat auch der Staat als die Sphäre des Geſetzes den göttli— 
chen Auftrag, ein Zuchtmeiſter auf Chriſtum zu ſein (Gal. 3, 
24), und die Maſſe des Volks ſteht noch nicht auf der Höhe 
chriſtlicher Freiheit, daß ſie ſolches Zuchtmeiſters entbehren 
könnte, vielmehr wird ſie, wenn das weltliche Regiment 
allen jenen obengenannten chriſtlichen Inſtitutionen ſeine 
Autorität entzieht und diefelben zur Privatſache herabdrückt, 
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der Demoralifation entgegen gehen, die wir ſchon in einzel: 
nen Theilen Deutſchlands mit Entſetzen wahrnehmen. Der 
Verfaſſer jenes Aufſatzes, der ſich von den „innigen und 
deshalb ängſtlichen Gemüthern“ unterſchieden wiſſen will, 
vertraut „der ſiegenden Macht der Wahrheit“, d. i. ſeiner 
ſubjektiven Anſicht, und „der heilenden Kraft der Zeit, welche 
die etwaigen Mißverſtändniſſe bald aufklären werde.“ Wir 
können nach dem bisher Geſagten dieſes Vertrauen fo wenig 
theilen, daß wir es vielmehr, auch auf die Gefahr hin, zu 
den „ängſtlichen Gemüthern“ gezahlt zu werden, tief beklagen 
müßten, wenn der Staat das Chriſtenthum, welches ihn 
gegründet und erhalten hatte, nunmehr thatfächlich ver⸗ 
leugnen ſollte. — 

Die Nothwendigkeit der Civil-Ehe ſoll auch daraus er⸗ 
hellen, daß der Staat hinfort den Dienern der von ihm 
getrennten Kirche nicht mehr zumuthen dürfe, die Kontrole 
über die Eheſchließungen zu übernehmen. Aber dieſes Be⸗ 
denken iſt darum grundlos, weil eben dieſe Diener ſich deſſen 
nicht nur nie geweigert haben, fondern im Gegentheil diefe 
Pflicht im Intereſſe der Kirche weiter zu übernehmen gern 
bereit ſind, auch durch ihren der Kirche zu leiſtenden Eid dem 
Staate hinreichende Garantie bieten. — Daß übrigens neben 
der rechtsgültigen kirchlichen Eheſchließung in der bisherigen 
Weiſe auch die bürgerliche für Solche, welche die kirchliche 

rauung nicht begehren, beſtehen könne, das hat die Ver⸗ 
ordnung vom 30. März 1847 dargethan, welche für die 
damals ſogenannten geduldeten Religionsgeſellſchaften die 
Civil-⸗Ehe einführte. Die vermeintliche praktiſche Unaus⸗ 
führbarkeit iſt überhaupt eine ſchlechte Inſtanz, wo es ſich 
um Prinzipien handelt. Iſt der rechte Geiſt und Wille da, 
ſo ſchafft er ſich immer eine entſprechende Form. f 

Jener Aufſatz vertheidigt auch den Schlußſatz des Arti⸗ 
kels 16, nach welchem die kirchliche Trauung erſt nach dem 
bürgerlichen Akt erfolgen ſoll. Die Unhaltdarkeit der Be: 
weisführung fällt in die Augen. Der Verfaſſer fagt: „Soll 
die kirchliche Trauung vorhergehen, fo iſt das ein Gewiſſens⸗ 
zwang und eine Herabſetzung der Würde der Kirche.“ Das 
iſt ganz richtig, aber es will uns ſcheinen, als habe ſich der 


Verfaſſer hier ein kleines Quid pro quo zu Schulden kom? 


men laſſen. Von einem „Soll“ iſt ja gar nicht die Rede. — 
die Gegner jenes Artikels wünſchen nur, daß die kirchliche 
Trauung vorhergehen dürfe, und das muß ja auch der 
Verfaſſer, wenn er feinen oben ausgeſprochenen Grundſaͤten 
von der Freiheit der Kirche treu bleiben will, mit wünſchen⸗ 
Wie kann denn der Staat der von ihm völlig getrennten 
Kirche gebieten: du ſollſt erſt nach dem bürgerlichen Akt 
trauen!? Wie kann er die Diener der Kirche zur Rechenſchaft 
ziehen wegen eines rein kirchlichen Akts? Ich verweiſe 
hier auf die treffliche Durchführung dieſes Punktes in der 
Denkſchrift der katholiſchen Biſchöfe Preußens (abgedruckt 
im Oktoberhefte der Schleſiſchen Provinzialblätter). 


— 


Beilage zu Nr. 96 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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Zuletzt ſtützt ſich der Aufſatz auch auf die vermeintlichen 
Vortheile, welche die Civil⸗Ehe für Brautleute gemiſchter 
Confeſſion bringen ſoll, und nennt fie das beſte Auskunfts⸗ 
mittel, um den betrübenden Streitigkeiten zu begegnen. Nur 
Schade, daß grade am Rhein, wo, wie der Verfaſſer ſelbſt 


bemerkt, dieſer Saame geſtreut wurde, die Civil⸗Ehe längſt 


beſteht! Mit dieſem Beweiſe wird es alſo wohl Nichts fein, 
Schließlich erlaube ich mir den Verfaſſer noch dahin zu 
rectifieiren, daß die Kicche nicht, wie er ſchreibt, Luthers 
teure Braut iſt, ſondern daß fie nach der Schrift nur den 
Herrn Jeſum Chriſtum zu ihrem Bräutigam hat. Möge 
Dieſer die Gedanken unfrer Geſetzgeber leiten, daß fie auch 
als Staatsmänner Seinen Namen zu bekennen ſich nicht 
ſchamen! 5 


o 
Predigtamts-Candidat. 


Glück durch Unglück. 
(Novelle nach dem Leben. Von l'Astülü) 
0 (Fortſetzung.) 


Sqmerzlich bewegt theilte der Rittmeiſter dieſen Be: 
ſcheid feinem Hauslehrer mit, und bat ihn, die ganze 
Sache nunmehr auf ſich beruhen zu loſſen, bis es Goit 
gefallen werde, fie auf uklären, da menſchliches Nach⸗ 
ſinnen hierzu nicht ausreiche. Aber Hanke erklärte, daß 
er bei folder Wendung es nicht länger mit feinen Ge⸗ 
wiſſen vereinbaren könne, in des Rittmeiſters Hauſe zu 
bleiben. Wol kenne er zur Genüge deſſen beiſpielloſe 
Güte und unbegrenztes Vertrauen, aber einen, wenn 
auch nur ſcheinbaren Mißbrauch deſſelben zu vermeiden 
ſei ſeine heilige Pflicht. Er hoffe, daß die Zeit ſeine 
Unſchuld an den Tag bringen werde, aber bis dahin 
müſſe er ſich ſelbſt aus einem Kreiſe verbannen, wo der 


Herzlichkeit werde aufkommen laſſen. Jedes Wort da⸗ 
von, jeder Gedanke daran müſſe beiden Theilen gleich 
ſchmerzlich werden, und wie ſei es möglich, dieſe in dem 
Maaße zu vermeieen, daß nicht doch mitunter ein ges 
ſchraubtes und gekünſteltes Weſen ſich einſtellen ſollte. 
„Vergebens waren die Vorſtellungen, vergebens die 
Bitten des Herrn von Böling, Hankes Entſchluß ftand 
unwiderruflich ſeſt. „Wenn Sie mir eine Vergünſtigung 
gewähren wollen,“ ſetzte er hinzu, „ſo erlauben Sie mir 
zweierlei: daß ich ſogleich Ihr Haus verlaſſen und die 
verlorne Summe Ihnen erfegen darf!“ 

Von dem letzteren beſonders wollte der Prinzipal unter 
keiner Bedingung etwas wiſſen, zumal es dadurch den 
Anſchein gewinnen würde, als hege er wirklichen Ver⸗ 
dacht. Als aber Hanke entſchieden erklärte, daß er nur 


dadurch Beruhigung finden werde über den Verluſt, den 


er mittelbar herbeigeführt, und daß ſein Gewiſſen ihm 


Vorfall doch niemals wieder eine rechte Junigkeit und 


nicht erlaube, von dieſer Bitte abzuſteben, fo willigte 
der Rittmeiſter mit dem ſtillſchweigenden Vorſatze darein, 
das Geld als ein Darlehn zu betrachten, das einſt der jetzt 
fo Unglückliche mit reichen Zinſen zurückerhalten ſolle. 
Allgemeine Trauer erfüllte das Haus, als Hankes 
naher Abgang bekannt wurde. Die ſtummen, aber nichts⸗ 
deſtowentger beredten Mienen des Rittmeiſters, die Thrä⸗ 
nen der Kmder zerſchnitten ihm das Herz, aber er glaubte 
es ſich und feiner Ehre ſchuldig zu fein, einen Wirkungs⸗ 


kreis zu verlaſſen, wo, wie ein richtiges Gefühl ihm ſagte, 


feine Thätigkeit nur eine gelähmte hätte fein können. 
Mat blutendem Herzen riß er ſich los aus der Familie, 
in welcher er die glücklichſten Stunden ſeines Lebens 
verbracht, und aus deren Mitte ihn jetzt ein ſo uner⸗ 
butliches Berhängniß heraustiß. Roch einmal umarm⸗ 
ten ſich die edlen Freunde, noch eine Thräne zerdrückte 


N 


der Rittmeister, und betäubt beſtieg Hanke den Wagen. 


2. x . i 
Sinkt die Sonn’ auch hinab, fo ſteigt 
fie am rofigen Oft wieder doch auf zu uns. 

Sechs Jabre waren verfloſſen. Hanke hatte ſich in 
ſeiner Vaterſtadt niedergelaſſen, und hier eine Zeit lang 
durch Privatunterricht feinen Umerhalt erworben. Wie 
gering auch ſeine Emnahmen waren, ſo wußte er den⸗ 
noch durch alle nur erdenklichen Einſchränkungen und 
Entſagungen noch fo viel zurückzulegen, daß er jeden 
Monat einen kleinen Theil der Schuld nach Schüttberg 
ſchicken konnte, deren Bezahlung die Ehre von ihm for⸗ 
derte. Mehrmals hatten ſich Ausſichten zur Erlangung 
eines geiſtlichen Antes für ihn eröffnet, aber weil er ſich 
nicht herbeilaſſen konnte, den Weg der erbettelten Pro⸗ 
tektionen zu betreten, und ſeine Anſtellung nur ſeinen 
Fähigkeiten verdanken wollte, ſo war es ihm bisher nicht 
einmal gelungen, eine Probepredigt zu erreichen. Eine 
Hauslehrerſtelle, die er darauf wieder angenommen, 
ſchien nur geeignet, ihm den Verluſt Schüttbergs deſio 
fühlbarer zu machen, denn ſchon nach einem Jahre ſtarb 
der Vater ſeiner Zöglinge, an dem er einen neuen Freund 
gefunden zu haben glaubte, und der Vormund, ein un? 
gebildeter, geldſtolzer Charakter, ſah in dem Haus 
ledrer nichts weiter, als ein notwendiges Uebel, das 
man eden dulden, aber auch je eher deſto lieber los 
zu werden ſuchen müſſe. Einſam und verlaffen glaubte 
Hanke in der Liebe einen Haltpunkt für ſein bekümmer⸗ 
tes Daſein, einen Troſt für die ſchweren Tage zu 
ſinden. Ihm war es herzliches Bedürfniß, ſich an 
ein Weſen anzulehnen, welches gleiche Empfindungen, 
gleiche Wünſche mit ihm theilſe. Aber ſei es, daß die 
Anſprüche, die er an fein Ideal ſtellte, zu hoch waren, 
fei es, daß feine Schüchternheit ihn zu fern hielt von der 


x 


weiblichen Welt, er fand nicht, was er fuchte, und ver⸗ 
urtheilt zur Abgeſchiedenheit blieb er mit ſeinen Sorgen 
allein, und fand Troſt in der gewiſſenhaften Erfüllung 
feiner Pflicht und in der freiwilligen Uebernahme man⸗ 
cher ihm nicht unbedingt obliegenden Arbeiten, um ſo 
mehr, als er bei angeſtrengter Thätigkeit nicht Zeit hatte, 
ſeinen trüben Erinnerungen nachzuhängen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miszellen. 

Am 7. Nov. erſchoß in Jauer der bei dem Detaſchement 
des 1. Bataillons 7. Landwehr⸗Regiments als Schuhmacher 
eingezogene Wehrmann Wilch die ſeparirte Frau des Hand⸗ 
ſchuhmacher Mertin aus Rache, daß ſie denſelben wegen an 
ihr verübten Mißhandlungen verklagt hatte. Nach verübter 
That hat der ıc. Wilch durch einen zweiten Schuß feinem Le⸗ 
ben ein Ende gemacht. f 


Entſetzlicher unglücksfall. 

Am 20. Nov. hat ſich ein großer Unglücksfall ereignet, der 
alle fühlenden Gemüther auf's Hoͤchſte erſchüttert hat. Aus 
dem ½ Meile von Koſel entlegenen Dorfe Klodnitz ging ein 
ſiebzehnjaͤhriges Mädchen, Tochter eines Freihaͤuslers, nach 
der Stadt, um dort das auf dem Rücken tragende Bund Holz 
zu verkaufen. Auf dem Nachhauſewege hinter dem Fort Wil⸗ 
een kamen ihr zwei herrenloſe Fleiſcherhunde entgegen und 
elen dies Maͤdchen an; der eine dieſer Hunde packte ſie am 
echten Arm, der andere am linken Schenkel ſo, daß ſie bald 
zu Boden geworfen wurde. Die Kleider waren bald vom Leibe 
geriſſen und der Körper der thieriſchen Verpiſſenheit preisge⸗ 
Het, und fo entſtellt, wurde dieſes unglückliche Mädchen von 
den Hunden von dem Orte des Angriffs ein Stuͤck weg bei 
Seite geſchleppt, ohne daß der ſchmerzhafte Hülferuf von Je⸗ 
mandem wäre vernommen worden. Das Mädchen hatte ſich 
mit dem Geſicht nach der Erde gekehrt, um wenigſtens dies 
unverletzt zu erhalten. Die Hunde riſſen nun, ſich mit den 
Vorderfuͤßen anſtemmend, — ganze Stuͤcke von den Waden, 
den größten Theil des Hinterkorpers und den Armen bis auf 
die Knochen heraus und verzehrten ſie. Am ganzen Koͤrper 
war Wunde an Wunde, aus denen das Blut in Stroͤmen her⸗ 
ausquoll und eine Ohnmacht bewirkte, die die Leiden der Un⸗ 
lücklichen milderte. Der Zufall wollte, daß ein Mann den⸗ 
1 5 Weg gegangen kam, der unweit des Vorfalls ein Hals⸗ 
Fl fand, was ihm auffallend erſchien. Da wurde er gewahr, 
daß ein Paar Hunde uͤber einem Körper zerrten, den er bei 
nicht unbedeutendem Nebel fuͤr ein Aas anſah, das man an 
dieſem Orte öfter vorfindet. Die Neugierde trieb ihn zu den 
Hunden, und wie groß war ſein Erſtaunen, als er dieſes zer⸗ 
fleiſchte Mädchen erblickte. Nur mit größter Anſtrengung ge⸗ 
lang es dieſem Manne, das Maͤdchen von den Beſtien zu be⸗ 
freien, und ſie mit Huͤlfe einer noch hinzugekommenen Perſon 
zu ihren unglücklichen Eltern zu bringen. Die ſehr ſorgſame 
Bemühung des herbeigeholten Arztes aus Koſel brachte die 
atme Person wieder zur Beſinnung, daß ſie angeben konnte, 
wie ſich die ganze Angelegenheit zugetragen hat. Die Eigen⸗ 
thuͤmer der Hunde ſind ermittelt, und hoffentlich werden ſie der 
trenge des Geſetzes nicht 2 Am 23. Nov. Nachmit⸗ 

tags iſt die Ungluͤckliche unter vielen Schmerzen geſtorben. 


ee enthalten die Erzählung der ſchauerlichen 
Umſtände des Schiffbruchs einer am 8. Sept. von Quebek 
nach Neweaſtle abgeſegelten und daſelbſt zu Hauſe gehörigen 
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Brigg. Das Schiff hatte am 1. Oktober Morgens, bei 
ſtarkem Sturme aus Weſten, Waſſer in den Raum bekom⸗ 
men, ſich dann auf die Seite gelegt, wobei der Capitain 
und ein Schiffsjunge über Bord fielen, nachher ſich wieder 
aufgerichtet, aber für den Reſt der Bemannung nur noch 
in den Maſtkörben eine Zuflucht übrig gelaſſen. Bis zum 
5. November trieb ſich die Brigg, ohne völlig zu ſinken, im 
Meere umher. Von der Mannſchaft kamen dabei Alle, bis 
auf den erſten Botsmann und den Unter-Botsmann, um, 
welche aber nur an den Leichen ihrer Genoſſen das entſetzliche 
Mittel beſaßen, ihr Leben kuͤmmerlich zu friſten, bis endlich 
ein Schiff ſie bemerkte und an Bord nahm. ’ 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Jung, 
a Traugott Worbs, Schullehrer. 
Steinkunzendorf und Leppersdorf, im November 1849. 
4601. Verbindungs- Anzeige. 

Ihre gestern erfolgte eheliche Verbindung zeigen 
Verwandten und Freunden ergebenst an 
Kieder-Steinberg und Baruth, d. 28. Nov. 1849. 

Herrmann Goltzsch. 

Ernestine Goltzsch, geb. Immisch. 
——— — — — 
4633. Todesfall⸗ Anzeige 

Heute 1 um 2 Uhr endete plotzlich fein thaͤtiges 
Leben unſer guter Gatte, Vater und Schwiegervater, der 
Seifenfiedermeifter Friedrich Wilhelm Modler, in einem 
Alter von 62 Jahren 10 Monaten und 1 Tag, am Schlage. 
Allen unſern nahen und entfernten Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung dieſe traurige Anzeige. 

Um ſtille Theilnahme bitten die Hinterbliebenen. 

Hirſchberg, den 29. November 1849. 

Chriſtiane Modler, geb. Siegert, als Gattin. 
Mathilde Engelmann, gb. Modler, als Tochter. 
Carl Engelmann, als Schwiegerſohn. 


4605. 


Kirchliche Nachrichten. 
A mtswoche des Herrn Diakonus Heſſe 
(vom 2. bis 8. Dechr. 1849). 

Am 1. Advent: Sonnt. Hauptpredigt u. Wochen 
Communionen: Herr Diakonus Hefie. 
Nachmittagspredigt Herr Paſtor prim. Henckel, 
Getraut. 

Hirſchberg. Den 26. Nov. Carl Auguſt Gottſchling, Gar ten⸗ 
beſitzerſohn, mit Johanne Eleonore Weichenbain in Grunau. — 
Iggſ. Johann Carl Heinrich Hainke, Gartenbeſ. in Heriſchdosl, 
mit Jafc. Henriette Charlotte Weinmann aus Grunau. — Igel 
Carl Auguſt Weinmann Häuslerſohn in Grunau, mit Igfr. Anna 
Roſine Rülke. — Chrillian Ehrenfried Kloſe, in Dienſten zu 
Straupitz, mit Chriſtiane Friederike Springer aus Hartau. 

Warmbrunn. Den 27 Nov. Iggſ. Ernſt Heinrich Albrecht, 
Blattbinder⸗Meiſter in Hirſchberg, mit Igfr. Chriſtlane Louiſe 
Kirchner. 1 

Heriſchdorf. Den 20 Nobbr. Jegſ, Carl Friedrich Auguſt 
Rieger, Hausbeſ. u. Tiſchlermſtr. in Reibnit, mit Igfr. Henriette 
Caroline Friebe. andi 


| 
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Schmiedeberg. Den 27. Novbr. Carl Auguſt Kallinich, 
Kutſcher, mit Johanne Juliane Künzel in Arnsberg. — Den 28. 
Johann Ghriftian Gottlieb Hübner, Inwohner, mit Johanne 
Dorothea Käthner. 

Landeshut. Den 20 Novbr. Carl Herrmann Löſche, Häusler 

in Johnsdorf, mit Chriſtiane Hoffmann daſ. — Friedrich Krauſe, 

Inw. in Weißbach, mit Chriſtiane Engler daſ. — Den 27. Carl 

Benjamin Rasper, Inw. in Weißbach, mit Juliane Caroline 
Feichmann aus Nieder: Zieder. 
Goldberg. Den 22. Novbr. Der Kammmacher Carl Auguſt 
Müller aus Jauer, mit Igfr. Friederike Stricker. 

Bolkenhain. Den 20. Noobr. Iggſ. Johann Carl Wilhelm 
Sommer, Freiſtellbeſ. u. Tiſchler zu Oder⸗Wolmsdorf, mit Marie 
Roſine Ludewig daſelbſt. — Johann Gottlieb Rieger, Inw. zu 
Nieder » Würgsdorf, mit der verwittw. Frau Johanne Chriſtiane 
Liebich, geb. Dobrich. — Johann Carl Gottlieb Scheibe, Bleich⸗ 
arbeiter, mit Johanne Dorothea Raupach. 

Geboren. 

Hirſchberg. Den 31. Octbr. Die Gattin des Königt. Kreis: 
Gerichts⸗Secretair Herrn Gründling, geb. Scholz, e. S., Paul 
Guſtav. — Den I4.Novbr. Frau Seifenſiedermſtr. Exner, e. S, 
Georg Emil Reinhold Guſtav. 5 

Grunau. Den 22. Nov. Frau Häusler Pätzold, e. S., todtgeb. 

Hartau. Den 30. Octbr. Frau Hausbeſitzer Reimann, e. T., 
Erneſtine Caroline. 

Schwarz bach. Den 4. Novbr. Frau Inw Ilgner, e. S., 

Ernſt Friedrich. 

Gotſchdorf. Den 28. Octbr. Frau Inw. Urban, e. T, Jo⸗ 
hanne Chriſtiane. 8 . g 

Warmbrunn. Den 25. Octbr. Frau Buchdruckereibeſ. Neu⸗ 
mann, e. S., Carl Wilhelm Herrmann. — Den, 7. Novdr. Frau 

Hausbeſ. Anforge, e. S., Johann Albert Ferdinand. 

Schmiedeberg. Den 17. Novbr. Frau Häusler u. Weber 
Engler in Hehenwieſe, e. S. — Frau Schneider Jentſch, e. T. — 

Den 24. Frau Schuhmachermſtr. Scholz, e. T. 

Landes hut. Den 18. Novbr Frau Schloſſermſtr. Sommer, 

e. S. — Den 19. Frau Hausbeſ. Kirchner, e. T. — Den 20. 

Frau Schmiedemſtr. Walter, e. T. — Den 23. Frau Schuh: 

machermeiſter Kloſe, e. T. 

Goldentraum. Den 5. Novbr. Frau Weber Link, geb. Mat⸗ 
thäus, Z willingstöchter, Erneſtine Pauline u. Pauline Erneſtine. 

Boltenhain. Den 14. Novhr. Frau Freibäusler Reichſtein 
au Nieder» Würgsdorf, e. S. — Den 18. Frau Inw. Wolf zu 
Ober⸗Würgsdorf, e. S. — Den 21. Frau Inw. Böhm daf., e. T. 


Geſtorben 
Grunau. Den 27. Novbr. Carl Guſtav, Sohn des Ackerbeſ. 
u. Gaſtwirth Herrn Krauſe, 15 T. ade 
Warmbrunn. Den 14. Novbr. Selma Mathilde, einzige 
Tochter des Mufit:Dirigenten Herrn Elger, 17 W. 
Schmiedeberg. Den 17. Novbr. Johann Benjamin Kuhnt, 
Thürmer, 67 J. 1 M. 16 T. — Den 20. Frau Tiſchlermeiſter 
Caroline Chriftiane Beate Büttner, geb. Krauſe, 52 J. 1 M. 
2 J. — Den 23. Friedrich Julius Adolph, Sohn des Schießbaus⸗ 
Pächter Hrn. Schwencke, 14 K. Den 21. Johanne Roſine 
geb. Deuner, Ehefrau des Häusler u. Weber Enaler in Hohen⸗ 
wieſe, 36 J. 8 M. 17 3. — Johanne Beate geb. Weift, Ehefrau 
des Häusler u. Weber Berger daſelbſt, 59 J. 5 M. 24 T. 
Landesbut. Den 20. Novbr. Ehriſtian Gottlieb Hoſemann, 
Häusler u Böttcher in Nieder⸗Zieder, 58 J. — Igfr. Henriette 
Caroline Schönwälder in Leppersdorf, 19 J. 7 M 
Greiffenberg. Den 19. Novbr. Joh. Gottl. Müller, Blatt⸗ 
bindermeiſter, 68 J. 11 M. x 
Groß: Stödigt. Den 20. Novbr. Carl Julius, 1 J. 7 M.; 
den 21. Julius Heinrich Reinhold, 3 J. 3 M.; Söhne des Han⸗ 
delsmann Hrn. Hubrig. 
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Friedersdorf. Den 21. Novbr. Heinrich Bruno, einz. 
des Färber Hrn. Keller, 14 J. 8 4 a: 0 
„Goldberg. Den 14. Novbr. Carl Baumgart, Ticchlergef., 
62 J. 6 M. — Den 18. Verwittw. Frau Schankwirth Juliane 
Wilhelmine Weiſt, geb. Hennig, 51 J. SM. — Erneſtine Hen⸗ 
riette, Tochter des Freiſtellbeſ. Härtel in Wolfsdorf, 11 M. 11 K. 

Bolkenhain. Den 16 Novbr, Carl Heinrich Stenzel, Flei⸗ 
fhermeifter, 45 3. — Den 20. Wittwer Johann Goitlieb Walter, 
Inw. zu Schönthälchen, 69 J. — Den 21. Johanne Juliane 
geb. Hoffmann, Ehefrau des Inw. Förſter zu Nieder Würgsdorf, 


0 
38 J. 6 M. — Den 22. Johanne Juliane geb. Föſt, Ehefrau des 
Freiſtellbeſ. u. Gerichtsſcholzen Kügler zu Ober⸗Hohendorf, 54 J. 
10 M. 22 T. — Den 23. Friederike geb. Rüdiger, Ehefrau des 
Korbmachermeiſter Finger, 38 J. 


Am 14. Novbr., in den Vormittagsſtunden, wurde in Kun⸗ 
zendorf a. k. B. auf dem Felde des Gerichtskretſcham⸗Beſitzer 
Stammnik auf einem Baume ein Papagey wahrgenommen 
und von dem Brauerbürſchen des ꝛc Stammnitz heruntergeſchoſſen. 
Es war ein weißer mit purpurrothen Schwanzfedern. ya 
— Eng 


Mordanfall. ** 

Am 16. November Abends halb 6 uhr fand ſich in Antonk⸗ 
wald, Löwenberger Kreiſes, vor dem von den übrigen Häuſern 
etwas entfernt ſtehenden Haufe der Wittwe Dreßler ein Mann 
ein und verlangte, daß fie die Thür öffnen ſolle. Die ꝛc. Dreßler, 
welche ganz allein im Hauſe wohnt, verweigerte dieß, und der 
Mann forderte nun, daß fie das Schiebefenſter öffnen ſolle, damit 
er ihr ein Packet einhändigen könne, welches er ihr überbringe. 
Indem ſie nun dem Fenſter ſich näherte, erblickte ſie an dem andern 
Fenſter noch einen Mann; ſie nahte ſich daher nur vorſichtig, um 
das Fenſter ein wenig zu öffgen; in dieſem Augenblicke aber rich⸗ 
tete der Mann ein Piſtol gegen ſie, feuerte ab, und die Ladung, 
gehacktes Blei und Schrot, ging ihr durch die linke Achſel, doch 
zum Glück nicht niedrig genug, um das Herz zu treffen. Auf ihr 
Geſchrei eilten nun Leute herbei, während die beiden Männer 
durch die Flucht entkamen. 


— 


Bitte um Unterſtützung 
für die Armen. 
4509. Im Namen der hieſigen Armen erlaube ich mir, 
bei dem Eintritt des Winters, wiederum die edlen Wohl⸗ 
thaͤter unſeres Ortes um freundliche Spenden zur Anſchaf⸗ 
fung von Brennholz ergebenſt zu bitten. Die Zahl der 
Duͤrftigen iſt groß, und die Holzpreiſe ſind hoch, weshalb 
ich wohl um fo mehr auf guͤtige Beruͤckſichtigung meiner 
Bitte hoffen darf. Carl Vogt. > 
Mitglied der Armen: Direction. 


— — EV ,. 


zu Holz 


44. . d. 3 F. 4. XII. 5. Instr. AD. 
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Probe zum 2. Abonnement⸗Concert 
4631. Mittwoch, den 5. Dezbr., Abends 5 Uhr. 
Sparverein. 
Dienſtag, Vormittag 9 Uhr, Bohneuverth — 
e 


bei Herrn Wagner, und Linſenvertheilung d 
Großmann. 


* 


4611. 


„ 


4595. Vom 10. December c. bis 10. Januar 1850 können 
dei der hieſigen Sparkaſſe wegen des Jahres- Abſchluſſes, 
weder Gelder eingelegt, noch von derſelben erhoben werden. 
Hirſchberg den 27. November 1849, N 
Die Sparkaſſen-Deputation. 


r r rr ee 
Stadtverordneten⸗Konferenz 
Dienſtag den 4. December Nachmittags 2 Uhr. 

Ran Gegenſtaͤnde der Berathung: 

1. Pes e der Notaten zu den Etats pro 1850. 

2. Herr Syndicus Cruſius zeigt an, daß mit 1. Mai k. J. 
1 Amtszeit zu Ende fei 

3. Antwort des Magiſtrats auf unſern Antrag wegen 
Baues eines Inquiſitoriats und einer Kaſerne. 

4. Gutachten der Commiſſion zu Prüfung der Ziegel: Fa- 
brikation. tlein, 

97. x Vorſteher. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


4569. Bekanntmachung. 

Am 28. Dezember d. J., Vormittags 11 Uhr, fol ein 
weiblicher Dienſtbote, welcher mindeſtens 8 Jahre hindurch 
ununterbrochen in hieſiger Stadt bei einer und derſelben 
Herrſchaft gedient, ſich jederzeit völlig ſittlichrein, anhaͤng⸗ 
lich, treu, gehorſam und fleißig betragen hat, und dies 
alles durch ein zuverlaͤßiges Atteſt feiner Herrſchaft bekun⸗ 
den kann, zur Belohnung und Aufmunterung einen Preis 
von 20 Rthlr. aus der Stiftung der verwittweten Frau 
Kaufmann Lipfert gebornen Schneider in unferem 
Seſſionszimmer empfangen. 

Geeignete Bewerberinnen haben ſich ſpateſtens bis zum 
14. Dezember d. J. unter Beifuͤgung eines nach Maßgabe 
der obenerwähnten Erforderniſſe auszuſtellenden Atteſtes ihrer 
Dienſtherrſchaft bei uns ſchriftlich zu melden. 

Zu der Vertheilung des Preiſes wird zugleich das Publi⸗ 

kum hierdurch eingeladen. 

Hirſchberg, = 26. November 1849. 


zuſehen. Schmiedeberg den 20. November 1849. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
4595. Nothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion zu Schönau. 
‚Die den Johann Gottfried Hoffman n'ſchen Erhen ge: 
5 Häuslerſtelle nebſt Obſt⸗ und Graſegaͤrtchen 
II zu Ober⸗Falkenhayn, abgeſchaͤtzt auf 110 rtl. zus 
folge der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Faxe, Toll 
am 7. März 1850 von Vormittags 10 Uhr 
ab an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


2 Auktions Anzeigen. 

16. Die Verſteigerung der Nachlaß⸗ Sachen der Bäcker⸗ 

sittme Keller, geb. Stiener, den 4. Dezember c., 
Vormittag 9 Uhr, in dem vor dem Schildauer Thore bele⸗ 


en e No. 815, wird hiermit in Erinnerung gebracht, 
. Steckel, Auktions -Kommiflarius, 
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4617. Donnerſtag den 6. Dezember c., Vormittag 11. Uhr, 


werde ich vor dem hieſigen Rathhauſe 2 Pferde ( Füch e) 


und einen Leiterwagen verſteigern. 
Hirſchberg, den 22. November 1819. a 
Stecke, AuttionsRommiflacius. _ 
4615. Amun et i d . N 8 

Montag den 3. Decbr., Nachmittags 2 Uhr, und die fol⸗ 
genden Tage, werde ich eine Partie zurüͤckgeſetzte Galanterie⸗ 
und Spielwaaren, ſo wie einige Regale und einen Anſatz⸗ 
ſchrank oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkaufen. 

2 F Carl Klein. 
4627. Auctions =» Anzeige. 

Donnerſtag den 6. Dechr., Nachmittags um 1 Uhr, ſo 
wie folgenden Tag, fruͤh von 9 Uhr an, werden verſchiedene 
Sachen, in Kleidern, Moͤbel, Wagen, Schlitten, Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Handwerks⸗Gerathe, 2 Kühe und Dünger gegen 
gleich baare Zahlung in der Niedermühle verſteigert werden. 


4513, n e ken n. 

Am 3. Dezember , Vormittags 10 Uhr und Nachmittags 
2 Uhr, ſo wie die darauf folgenden Tage, werden in dem 
Hauſe No. 132 auf der Neugaſſe die zur Kaufmann Wal⸗ 
ter' ſchen Konkursmaſſe gehörigen Gegenſtaͤnde, beftehend : 
in Schnitt⸗ und Spezerei⸗Waaren, Meubles, Hausgeraͤthen, 
Kleidungsſtuͤcken, Betten, Leinenzeug, Uhren, Porzellan, 
Glaͤſern, Liequeuren, Fäffern, ſaͤmmtlichen Kaufmanns⸗Uten⸗ 
ſilien, einem guten Spazierwagen mit Sitzen, einem Fuhr⸗ 
wagen, einem Ackerwagen, Ackergeraͤthen und verfchiedenen 
anderen Gegenſtaͤnden, gegen gleich baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. 

Der Anfang der Auktion beginnt mit der Veräußerung 
der Wagen und Ackergeraͤthe, Vormittags 10 Uhr. 

Striegau, den 22. November 1849. 


Nichte r, — 


gerichtlicher Auktions⸗-Kommiſſarius. 
„ ee 
4591, Die, in Heinersdorf an der Chauſſee zwiſchen 
Parhwis und Liegnitz ſehr vortheilhaft gelegene, herrſchaft⸗ 
liche Brau⸗ und Brennerei iſt von Weihnachten d. J. 
oder Oſtern k. J. ab zu verpachten. 
Pachtluſtige, in ihrem Fache tüchtige Meiſter erfahren 
das Nähere auf perſönliche Anfragen jederzeit bei dem 
Wirthſchafts⸗-Amtmann Goͤhlich in Heinersdorf. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

Einem geehrten Publikum von 

Stadt und Land 
die ergebene Anzeige, daß ich mich hierorts als Buch bin⸗ 
der und Galanteriearbeiter etablirt habe. Mit der 
Verſicherung: geſchenktes Vertrauen durch reelle und prompte 
Bedienung zu rechtfertigen, empfiehlt ſich 
A. Wolf. Obermarkt Nr. 190. 

Goldberg den 24. November 1849. Bahr 
4622. Anzeige. Der verlorne Hund zu Boberullersdorf 
bat ſich wieder eingefunden; mithin kann der getoͤdtete zu 
Berthelsdorf anderweitig ausgeboten werden. Ur, 
4603. Mit Bezug auf das Inſerat der verehl. Kubig in 
Nr. 01 dieſes Blattes, diene hiermit dem geehrten Publikum 
zur Nachricht, daß, da eine gerichtliche Auktion bei mir noch 
nicht ſtattgefunden hat, von einer Verfallzeit der 


4559. 


der 


nicht die Rede fein kann, mithin auch diejenigen Pfänder, 
worauf die Zinſen uͤber 2 Jahre in Ruch e — gelon 


werden koͤnnen. 


a 


4592. 


DR De Re Ne Je Bu De RRR NN Re Be De Ze Re De DeRe he Be Ne K e 
& 4614. Denjenigen, welche noch Schuldner Unſerer ze 
* Handlung find, machen wir hiermit bekannt: daß fie x 
K ihre Schuldbetraͤge nunmehro an Herrn Eduard % 
Klein hierſelbſt zu zahlen haben, indem derſelbe bes N 
* rechtet iſt unſere ſaͤmmtlichen Forderungen für feine 2e 
Rechnung auch unter unferer Firma einzuziehen, 
Schmiedeberg. C. B. Kleins Soͤhne. 
Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige werden die 
* Schuldner aufgefordert, ſich bis 10. Dezember c. bei 
z mir zu melden, um wegen der Zahlungstermine moͤg⸗ 
2 liche Einigung zu treffen. Wer dieſes unterlaͤßt hat 
& ein ſtrengeres Verfahren ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 
Eduard Klein. 
NXXXXXXXXXXXXXXTXNx.NxxXXNANNXNNNXX AXT 
. 6 ———ů— 
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4593. a 
Speditions⸗ und Veladungs⸗ He chäft 


Hermann Sachs in Liegnitz 
empfiehlt ſich zur Uebernahme und prompteſten Befoͤrderung 
von Frachtguͤtern nach allen Orten des In⸗ und Auslandes 
zu den möglichft billigſten Frachtſatzen, unter Garantie und 
ars unter Berficherung der Güter gegen Elemen⸗ 

rſchaͤden. 

Um Irrthum zu vermeiden, macht daſſelbe darauf auf⸗ 
merkſam, daß es in keiner Art mit den Herren M J. Sachs 
nebſt Söhnen in Hirſchberg in Geſchöͤftsverbindung ſteht. 
Wenn ein Scholze das Urbarium der Gemeinde vers 
loren gehen läßt, fo dürfte er deshalb wegen grober Wer: 
nachläſſigung feiner Amts pflichten, mit verhaͤltnißmaͤßiger 
Geldſtrafe zu belegen und gehalten ſein auf ſeine Koſten 
eine beglaubigte Abſchrift des Urbariums zu beſorgen, wenn 
anders nicht F. 462 Th. 2 Tit. 20 d. A. L. R. auf ihn anzu: 
—— . —.—— 
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wenden wäre. Dies als Antwort auf die Anfrage unter 
Nr. 4106 in Nr. 85 dieſes Blattes. 4 „ ee 
ö \ Ein Unpartheiiſcher. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

4604. Eine Stelle mit 37 Scheffel Acker und 12 Scheffel 
Wieſe Breslauer Maaß ſteht aus freier Hand billig zu ver⸗ 
kaufen. 500 Rthlr werden als Anzahlung angenommen. 

Eine dergleichen in ganz gutem Bauzuſtande befindliche 
Stelle, welche ſich zu einem Spezerei-Geſchäfte eignet, 
12 Scheffel Breslauer Maaß ganz guten Acker enthalt, ſteht 
aus freier Hand zu verkaufen. — Das Nähere hierüber iſt bei 
dem Buchbinder Herrn Rudolph in Landeshut zu erfahren. 


4606. Haus Verkauf. 

Das hierſelbſt auf der Hochſtraße Nr. 153 belegene, zu 
5 Erbbieren berechtigte und ganz neu gebaute Haus iſt zu 
verkaufen. — Daſſelbe enthält im Vorderhauſe 10 und im 
Hinterhaufe 7, zufammen 17 Stuben; im Hofe noch Stal⸗ 
lung für 2 Pferde und bedeutenden Hofraum, nebſt einem 
guten Brunnen. Im Vorderhauſe befindet ſich ein geraͤumi⸗ 
ger Verkaufsladen, nebſt Ladenſtäbchen, ferner mehrere Ge⸗ 
wölbe, nebſt vorzüglichen Kellern. Wegen ſeiner vortheil⸗ 
haften Lage, nahe am Markte, in der belebteſten Straße der 
Stadt, würde ſich das verkaͤufliche Grundſtuͤck zu jedem Ge⸗ 
ſchaͤfte gut eignen. Nähere Auskunft ertheilt auf frankirte 
Briefe F. Schubert, Seifenſiedermeſſter. 

Schweidnitz, den 19. November 1849. 


45806. Moderne complette Schlitten ftehen zum Verkauf 
beim Stellmachermeiſter Hoffmann in Heriſchdorf bei 
Warmbrunn. 


4590. 1849er Schottiſche Full. Brands Heringe em⸗ 

pfing eine Sendung und offerirt in ganzen und getheilten 

Tonnen und Ein zeln zu den billigſten Preiſen 75 
Jauer. F. Fuhrmann. 


2 = — * = 2 * „ “ 
5 6 LL ID IB E R GAE R S 332 

8 88 K. K. Allerhöchst privilegirte EEE 5 . 
Er = ) galvano - electrische EI 82 
De P — Ta 
82 8 Rheumatismus- 82 — 
— 3 5 4 28 
882 : Ketten, | 388 
vun a 1 Stück mit Gebrauhd-Anweifung 1 Thlr., 28 2 
58 E ſtaͤrkere 1 Thlr. 15 Sgr. und einfache Sorte ran 
. 5 a 15 Sgr. koͤnnen wiederholt ihrer ganz be⸗ 2 
8 ſonderen, tauſendfach bewaͤhrken Kraft und er} 
85 Wirkſamkeit wegen als das ſchnellſte und 8 
ws ſicherſte Heilmittel gegen nervöſe, gich⸗ 3 2 
2 


tiſche und rheumatiſche Uebel aller Art, 
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dle: Geſichts⸗, Hals und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, £ i igicht, A 
und ; „Hand-, Knie- und Fußgicht, Augenfluß, 
Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brauſen in den Ohren, Bruſt⸗, Rücken⸗ und 
Lendenweh, Gliederreißen, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit ur ſ. w., 8 
empfohlen werden und wird, ſtatt jeden Eigenlobes, nach wie vor mit der Veröffentlichung von glaub⸗ 
würdigen Atteſten und Zeugniſſen über den wahren Werth und Nutzen der Goldberger'ſchen Ketten 
unausgeſetzt fortgefahren werden. Die beſte Bürgſchaft für die heilkräftige Wirkſamkeit der Goldberger' 
ſchen galvano⸗elektriſchen Rheumatismus⸗Ketten ſind wohl ferner für Diejenigen, welche ſich noch nicht ſelbſt von 
der Heilkraft dieſer Ketten zu überzeugen Gelegenheit hatten, die atteſtirten Erfahrungen und äußerſt günftigen 


8 > 


Zeugniſſe von mehr denn Sechs Hundert geachteten Aerzten und glaubwürdigen Privat⸗Perſonen, 
die in einer gedruckten Broſchüre zuſammengeſtellt, in ſämmtlichen Depots der Goldberger'ſchen Ketten 
unentgeltlich ausgegeben, und mehr als alle albernen Marktſchreiereien, die von den 
Nachpfuſchern dieſer Ketten ausgehen, darthun werden, mit welch' günſtigem Erfolge die 
Goldberger'ſchen Ketten angewendet, und welche überraſechende Heilungen ſchon durch fie ausge⸗ 
führt worden ſind. Dieſe Nachpfuſcher und Nachahmer ſcheinen nicht zu wiſſen oder wollen es nicht wiſſen, daß 
der Werth eines Heilmittels nicht von einer neuen prahleriſchen und leeren Bezeichnung, ſondern davon 
abhängt, ob ſich dieſes Mittel auch wirklich ſchon häufig heil⸗ und wirk ſam erwieſen 
und erprobt hat und daß dann auch derartige Behauptungen authentiſch nachgewieſen werden müſſen. 
Damit nun das verehrliche P. T. Publikum vor möglichem Schaden und Nachtheil, der durch noch gar 


nicht bewährte, nachgemachte und verfälſchte Fabrikate erwachſen kann, bewahrt bleibe, wolle es 
beim Kaufe derartiger Ketten genau darauf achten, daß eine jede ächte Goldberger'ſche Kette auf der 
Vorderſeite ihres Etuis den Namen „IJ. T. Goldberger“ und auf der Rückſeite die beiden oben: 
ſtehenden Wappen: den k. k. öſterreichiſchen Adler und den Goldberger'ſchen Fa: 
brikſtempel 1. e. das Wappen der freien Bergſtadt Tarnowitz in Golddruck trägt und daß dieſe Ketten 


Herr Adolph Greiffenberg in Schweidnitz, ſo wie auch in 


unz lan 


„Herr C. Baumann, 
Charlottenbrunn 


s „E. Seyler, 
E. Tſchörner, 


rankenſtein 
reib urg. Ci. A. Leupold, 
r zjoferh Grolms, 
Goldberg. Robert Seidel, 
Greiffenberg a. . W. M. Trautmann, 
Groß⸗ Glogau = Woldemar Bauer, 
aynan . A. E. Fiſcher, a 
irſchberg. . Joh. Gottf. Diettrich, 
auer H. W. Schubert, 
iegnitz F. Tilgner, 
Löwenberg. . J. C. H. Eſchrich, 
Lüben 5 $ 2 * * Thies, 
Muskan C. A. Krauſe, 


Ohlan 


Reichenbach. . . Herr Heinrich Rimann, 
Reichenſtein. . Bartſch, 
Steinan 8 . Warmuth, 
Striegauu .. 3% obert Krauſe, 
ZTrachenberg » -» » Guſtav Nothe, 
Waldenburg. J. W. Nölls Eydam, 
Wohlan = G. Hoffmann, 
Zobten Carl Wunderlich, 
Bolkenhain . » » = ©. Jentſch, } 
Reichenſtein = Joſeph Bartſch, 
Patſch kaun F. A. Hanke, 

Salz brunn E. F. Horand, 5 
ag „ 2. tobeling, 
Rein erz H. F. Pohl, 
Neumartftt G. Weber, 


Maltſch a. O. 


. 2 


G. A. Lanske, 


niemand anders jedoch in den benannten Städten, ſtets echt und zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen 


vorräthig halten. 


4618. Lampen aller Art, Lamwenglogerg Cylinder 4587. 
Ca 


und Dochte empfiehlt Carl Klein. 
s. Korb- Sanaiter, 
von Laer & Jut aus Amſterdam, 


empfiehlt, in Paketen a / Pfund, 
mit No. 1 II Nile. 11 5 pro Pfund. 
2 * —9—B ** * „01 1 RR | 2 


N. Ca ffe „. Langgaſſe. 


4589. Ein gut dreſſirt und abgefuͤhrter Huͤhnerhünd 
iſt verkäuflich bei dem 
2 Revierförfter Hillger zu Neukirch bei Schönau. 
4600, Kindertheater, 
Bilder ⸗, Schul: und Schreibebuͤcher, Buͤchertaſ hen, Ka⸗ 
re pro 1850, Gratulations⸗Karten und Bogen, überhaupt 
uchbinder⸗Waaren jeder Art, darunter Vieles zu 
37 e geeignet, empfiehlt zu möglichft 


Gr eg e Q. W. M. Trautmann. 


Empfehlung. f 

Zur jetzigen Winter⸗Saiſon erlauben wir uns einem hoch⸗ 
geehrten Publikum zur gütigen Beachtung und Abnahme, 
unter der Zuſicherung der ſolid ſtellenden Preiſe, unſre nell 
auf Lager habenden Herren- und Damen- Winterartikel zu 
empfehlen, als: 1 

Für Damen: franzoͤſiſche Battiſt⸗ K Mouffelin de laine⸗ 
Rooben, abgepaßte einfarbige und carirte Kama - Mänteh 
% u. / Lama u. Neapolitains⸗ in den beliebteſten Deſſins 
Umfchlagetücher, Cachenez (Halswaͤrmer mit Feder) in Seide 
u. Wolle, Frauenſpenſer, wollne gewirkte Kinderüberwürfe 26 

Fuͤr Herren: Callmuck, Diffel, Huntscloth, Winter⸗Bouks⸗ 
gyngs in glatt als auch mit Borduͤren, Cachenez in Cachmit 
und Thybet, wollne Weſten, Halstuͤcher, Schlipſe, wollne 
Mannsfjacken, Beinkleider u. a. m. N 

Auch erlauben wir uns auf ein neu angekommenes ſchöͤnes 
Sortiment Galanterie⸗Waaren, die zu Weihnachtsgeſchenken 
ſehr gut geeignet ſind, aufmerkſam zu machen. . 

Freyburg, den 24. November 1849. 


F. Keller & Herberger 


u 
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Großer Ausverkauf! 


J Montag den 3. December beginnt bei mir ein großer Ausverkauf von Mode-Waaren 9 
J zu bedeutend herabgeſetzten aber feſten Preiſen. Es befinden ſich darunter eine U 
große Auswahl ächter Kleider-Kattune und Batiſte, erſtere von 2 ſgr. ab. Mous⸗ Mi 
lin de laines, glatte und gemuſterte Camlote, eine mannigfaltige Auswahl in recht 7 
17 halbwollenen, Neapolitaines und Mäntelſtoffen, Umſchlage- und Halstücher 
jeder Art ꝛc. 


4 


Seng 
8 1 


<>) 


DEE: 


Se: 


F ür Herren | 
eine große Partie Winter- und Sommer-Bukskyne, Weſten, Halstücher, ächt f 
oſtindiſche Taſchentücher ꝛc. 7 
Schließlich erlaube ich mir die Bemerkung, daß dieſe oben angezeigten Stoffe, & 
nicht ſogenannte „Aus verkaufswaaren“ find, womit das Publikum jetzt ſo U 
häufig getäuſcht wird, ſondern nur aus den beſten Fabriken bezogene. 
Der Verkauf dieſer Waaren findet nur in den Frühſtunden von 9 — 1 Uhr ſtatt. 
Hirſchberg den 1. December 1849. 


Moritz E. Cohn jun. Langgaſſe. 


| Gleichzeitig erlaube ih mir, zu dem bevorſtehenden Feſte mein auf das ge- 
ſchmackvollſte aſſortirte a 


Modewaaren⸗ Lager 


der gütigen Beachtung zu empfehlen und zeichnen ſich eine große Auswahl von Sei— 
denſtoffen, worunter die jetzt fo beliebten Taffetas glace, ſchwarz und couleurte Moirés, 8 
alle Sorten Mailänder Taffte zu Feſtgeſchenken beſonders aus. } 5 
In acht franzöſiſchen Cachemir und Mouſſelin laine Roben, ächte glatte und |} 
faconirte Thibets, wie auch die beliebten Twills changeant, und ſonſt die neueſten ff 
1 Winterſtoffe, worunter eine vorzüglich ſchöne Auswahl von Neapolitaines und Lamas, 7 
bietet mein Lager ein reiches Sortiment, wie auch in acht franzöſiſchen Double N 
Shawls und Umſchlagetüchern von 1¼ — 68 Rthlr. das Stück. Cravattentücher U 
und Fichus in mehreren hundert verſchiedenen Muſtern. 0 
SSceceecSceceSs cee 
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4578. . N 07. in 
enn an. Tonnen ⸗Canaſter, 

due Waizen⸗ Dauermehl No. D, leicht, und angenehm im Geruch, empfiehlt, das Pfund zu ö ſgr. 
er 8 25 Pfund für 20 Sar. N. Caſſel, Langgaſſe. 
eien e ENT 
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4624. Hohen Herrſchaften, desgleichen einem hochgeehrten aſſenden Schlittenkufen iſt ſofort zu verkaufen. Das N 
Publikum der Stadt und a empfiehlt e be Nr. 54. 
eten 


feine gut und dauerhaft geatbei berg Kornlaube, . 
i 4626. Ein Spazierſchlitten mit Hirſchdecke 
zur 8 e auch ein Schellengeläute find in der Eichſchenke 
ae i e e 677. un por fers affen fad Fü 

wohnhaft im Haufe des Herrn von Uechtritz, 4572. Ein Paar eiſerne Oefen find billig zt 
72 Tuchlaube Nr. 6. in Nr. 494 zu Nieder- Schmiedeberg. g zu verkaufen 


* 
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4573. In dem Dominial⸗Forſt von Tiefhartmanns dorf, 
Schoͤnauer Kreiſes, ſind zwei Parzellen, von 31 und 11 Mor⸗ 
gen, durchweg mit Klotz⸗ und Bauholz beſtanden, verkäuflich. 
Der herrſchaftliche Förſter Schimmer iſt angewiefen, Kauf: 
luſtigen die betreffenden Holzer zu zeigen, auch find bei dem⸗ 
ſelben Taxe und ſonſtige Bedingungen einzufehen. 


Zu ver miet hen. 0 

4596. In dem ehemals Paſtor Liebich'ſchen Haufe, Korn⸗ 

laube Nr. 58, iſt ein Verkaufsgewoͤlbe billig zu vermiethen. 
Das Nähere bei dem Kaufmann Vogt. 


Perſonen finden Unterkommen. 
4623. Ein Adjuvantenpoſten iſt mit Neujahr bei 
der evangeliſchen Schule zu Gr. Hartmannsdorf, Kreis 
Bunzlau, zu beſetzen. 


4629. »Ein unverheiratheter gewendter Hausknecht kann 
ein annehmbares Unterkommen finden. 
Nachweis ertheilt die Expedition des Boten. 


- Perſonen ſuchen Unterkommen. 

4602. Ein an ſtaͤndiges und wohlgebildetes Mädchen in 
geſetzten Jahren, welche in allen häuslichen, fo wie auch 
im Naͤhen und dergleichen weiblichen Arbeiten nicht uner⸗ 
fahren ift, ſucht zu Weihnachten oder auch bald bei einer 
Herrſchaft ein Unterkommen. Das Nähere iſt in der Expe⸗ 
dition des Boten zu erfahren. 


4612. Geſinde aller Art wird den Herrſchaften um: 
entgeldlich nachgewieſen durch 

8 den Gommiffionair Meyer in Hirſchkerg. 
3 Lehr len as Geiuch e. 
4613. Ein junger Menſch findet als Goldarbeiter⸗ 
Lehrling ein Unterkommen und find die näheren Bedin⸗ 
gungen zu erfahren bei C. Oertel in Hirſchberg. 
4585. Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Luft hat die 
Baäckerprofeſſion zu erlernen, kann ein Unterkommen 
finden beim Bäckermeiſter Heinrich Effnert in Lähn. 


Gefunden. 
4630. Eine Tabackpfeife iſt am 27. Nov. auf der Warm⸗ 
brunner Straße gefunden worden. Verlierer melde ſich in der 
Expedition des Boten. 


G. el d⸗ Verkehr. 
4528. 64 Rthlr. Muͤndelgelder, das Muͤndel ift erſt 
1 Jahr alt, ſind gegen hypothekariſche Sicherheit von 
Neujahr ab zu vergeden. 

Das Nähere in der Expedition des Boten. 


4620. 1000 Thaler werden zur erſten Hypothek auf 


ein Bauergut von gegen 8000 Thaler an Werth geſucht. 
Von wem? ſagt die Expedition des Boten. 2 


Einladungen. 
4628. Montag, den 3. Dezbr., ladet zum Wurſt⸗Picknick 
ergebenſt ein 2 Eſchri ch. 
TTCTTTCCTTCT Beer A Reed 
* 4625. Bei der eingetretenen Schlittendahn findet x 


* Sonntag den 2. Decbr. in Berbisdorf Concert ſtatt, 3 
ö et einladet Wieland. % 


Anfang 2½ Uhr. R 
eee Nd KMM, AAN CAC 


f Redakteur und 
Ni er 
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Verleger: &. 28. g. Krahn. 


—— 


4610. Morgen, Sonntag, den 2. Dezember, 


zweites Wintergarten⸗Concert, 


wozu ergebenſt einladet Mon- Jean, 


419. Einem verehrlichen Publikum beehre ich 
mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Tſchirchſche 
Brauerei, Gaſtwirthſchaft, Schankſtätte und Tanz⸗ 
Salon erkauft und bereits übernommen habe. 
Indem ich um freundlichen Beſuch bitte, verſichere 
ich, für gute Speiſen und Getränke ſtets beſte 
Sorge zu tragen; auch zeige ich an, daß die Brauerei 
in Betrieb geſetzt iſt. 
Hirſchberg, den 30. November 1849. 
Friedrich Strauß. 
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Wechsel- und Geld-Cours. IE; 
1 — 
z un, 580 
Breslau, 27. November 1849. - zn 2 
B MER | Su = 
Wechsel-Course. Briefe. | RE 
2 2 m Pr; 
Amsterdam in Court., 2 Mon.] — 2 „ 23 3 
llamburg in Banco, A vista — * 1 1 8 as 2 N 
dito dito 2 Mon.! — — S — S 
London für 1 Pfd.St.,3 Mon.] — — 288883 
Wien 2 Mon.] — — 23238 8 5 
N a vista — ko 3 == & 25 
dito - - Ui 2 Mon.] — Ha NE 2 52 
© „= 
Geld-Course. ed: 323 0 
“509% 
Holländ. Rand-Ducaten - - - 95 7 3 Szase 
Kaiserl. Ducaten - - -- - - — 95% PIE 
Friedrichsd'or- - - - - - - 113!, — 2 
Louisd or- 1 an“ 3 7 
Polmsch Courant - - - - — 96 ‘co 5 E | 
\WienerBanco-Notenä450Fl.f 94% — 222 m 
Effecten-Course, — e 2 
1 ‘ 2 
Staats-Schuldsch,, 3%, p. G — ss Tre 
Seehandl.-Pr.-Sch.,' 450 Rt 1102 LE 
Gr. Horz. PosoPfandbr. 4 p. G — 99% [Br * 8 
dito dito dito 3 ½ p. C. — 90% ITzase. 
Schles. f. v. 100 0Rtl. 3½ b — Pay 22 55° 
dito dt. 500 - 3½ p. C — = SwEr 
aitoLit.B.1000 - 4 b. C. 90% | 174 "5" 
dito dito 560 1 p. C. 1 — — DR 
dito dito 1000 - 3% p. C 93 — 8 
Disconlo - eee. * a 3 * "5 


Getreide⸗Markt⸗Preife, 
Hirſchrerg, den 20. November 1840. 


Der w. Wezenſg. Weizen Roggen | Berfte Hafer 
Scheßßel rtl. fer. p: rtl. fer. pf rtl. ſgr. pf. se ſer. tt ic pl 
Säöäfter 2 3— 1 20 _I 1 — 6 Is 
Maler 2 —— 1 8 26 . iel 
Rede ger] 1 24 — 115 —— 4 — 20. 15 — 
— 33 
Erbſen J SHöchſter 1— 28 — I Mittler 1 
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